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Botschaft der Königin
des Friedens vom

* Mit der vorliegenden Publikation soll einer endgültigen Entscheidung der Kirche über die Übernatürlichkeit der Erscheinungen von Medjugorje nicht vorgegri� en werden.

✶

25. Mai 2021

Die Seherin Marija, der neben Vicka und Ivan seit  
40 Jahren täglich die Gottesmutter Maria als „Kö-
nigin des Friedens“ erscheint*, empfängt an  jedem 
25. des Monats von ihr eine Botschaft, die in  
besonderer Weise an die ganze Welt gerichtet ist.
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Liebe Kinder,

Ich schaue euch an 
und rufe: Kehrt zu Gott 
zurück, denn Er ist die 

Liebe und mich hat Er aus 
Liebe zu euch gesandt, 
um euch auf dem Weg 

der Bekehrung zu führen.
Lasst die Sünde und das 
Böse, entscheidet euch 
für die Heiligkeit, und 
Freude wird herrschen 
und ihr werdet meine 

ausgestreckten Hände in 
dieser verlorenen Welt 
sein. Ich möchte, dass 

ihr Gebet und Hoffnung 
für jene seid, die den 
Gott der Liebe nicht 

kennengelernt haben.

Danke,
dass ihr meinem Ruf

gefolgt seid!
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Liebe Leser,INHALT

40 Jahre der besonderen mütterlichen Ge-
genwart dürfen wir in diesem Jahr in 
Medjugorje begehen. Was für ein unglaub-
liches Geschenk und was für ein Segen. 
Unzählige Menschen wurden dort von Je-
sus und Maria berührt, haben sich neu für 
Gott, für die Sakramente, 
für die Kirche geöffnet. 
Unzählige haben ihr Le-
ben geändert, neu ausge-
richtet und sich für ande-
re eingesetzt. Wenn wir 
alle Zeugnisse lesen dürf-
ten, ich glaube, wir wür-
den aus dem Staunen 
nicht mehr herauskom-
men. Jeder einzelne von 
uns wurde durch 
Medjugorje berührt: 
Durch die Schlichtheit 
der Landschaft, das 
Zeugnis der Seher und 
Franziskaner, die tiefen Hl. Messen und 
Anbetungsstunden, durch das Besteigen der 
Berge, durch Gott selbst, der in diesen Ta-
gen unsere Herzen auf besondere Weise 
berührt hat, auch durch das Geschenk der 
Hl. Beichte.
Zum 40. Jahrestag möchten wir vor allem 
“Danke” sagen! So laden wir Euch ein, 
unsere Hingabe-Novene vor dem Jahrestag, 
mit Start am 15. Juni, mitzubeten. Nähere 
Infos zur Novene findet Ihr auf Seite 23. 
Jeden Tag wird es dazu einen Impuls auf 
unserer Homepage: www.medjugorje.de 
geben. Ab sofort findet Ihr auf unserer Sei-
te auch einen Fasten- und Gebetskalender, 
an dem Ihr Euch eintragen könnt, um eine 
bestimmte Gebetszeit oder auch ein oder 
mehrere Fasttage bewusst der Gottesmutter 
als Dank darzubringen. Seid Ihr dabei? 
Das wäre sicher ein wunderbares Ge-
schenk, das wir Gott und der Gospa ma-
chen können. 
Viele Menschen haben sich über den 40.  
Jahrestag der Erscheinungen der Gottes-

mutter in Medjugorje Gedanken gemacht 
und so ist es uns eine Freude, Euch die Ge-
danken von P. Marinko Šakota, dem Pfarrer 
von Medjugorje, von Dr. P. Mario Knezovic 
und Dr. Nina Heeremann zur Verfügung zu 
stellen. Was bedeuten diese Erscheinungen 

für uns, für die Kirche? Was möchte uns die 
lange Anwesenheit der Muttergottes sagen? 
Wir sind sicher, dass für jeden von Euch 
etwas dabei ist, was Euch - auch gerade in 
diesen herausfordernden Tagen - Kraft und 
Mut gibt. Eine besondere Freude sind für 
uns auch die Interviews und Zeugnisse in 
dieser Ausgabe. Marija Pavlovic-Lunetti, 
eine der Seher aus Medjugorje, sowie P. 
Jozo Zovko und Ivan Dodig, ein bekannter 
Tennisspieler aus Medjugorje, haben sich 
unseren Fragen gestellt. Ihr dürft also 
schon gespannt sein!
Von Herzen wünschen wir Euch allen gna-
denreiche Tage der Vorbereitung auf den 
40. Jahrestag. Mögen wir in diesen Tagen 
auf besondere Weise den Ruf der Gospa 
beantworten, ihre Botschaften leben und 
alles, was wir tun, aus Liebe zu Gott tun. 
Das ist laut der Seherin Marija Pavlovic-
Lunetti die größte Freude, die wir Gott und 
der Muttergottes machen können.  
So grüßen Euch von Herzen,
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Jährliche Erscheinung vom 18. März 2021 an  
Mirjana Dragicevic-Soldo

„Liebe Kinder! Mütterlich rufe ich auf, dass ihr zur Freude und Wahrheit des Evangeliums 
zurückkehrt; dass ihr zur Liebe meines Sohnes zurückkehrt, denn Er wartet mit ausgebrei-
teten Armen auf euch; dass alles, was ihr im Leben tut, ihr mit meinem Sohn mit Liebe 
tut; dass es euch gesegnet sei; dass eure Spiritualität eine innerliche und nicht nur eine 
äußerliche sei. Nur auf diese Weise werdet ihr demütig, großzügig, erfüllt mit Liebe und 
froh sein und mein mütterliches Herz wird sich mit euch freuen. Ich danke euch.”
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“... bezeugt euren  
Glauben!”

Betrachtung zur Botschaft vom 25.04.2021 von Nicola, 

Medjugorje Deutschland e.V.

An jedem 25. des Monats gibt uns die 
Gottesmutter eine Botschaft, die uns 
dazu anregen soll, im Glauben und in 
der Liebe zu wachsen. In dieser Ausga-
be betrachten wir die Botschaft vom 25. 
April 2021.

Ist es nicht unglaublich, dass die Mutter-
gottes uns in jedem Monat eine Botschaft 
schenkt, mit der sie uns eine echte Hilfe für 
unser Leben gibt - und das seit nunmehr 40 
Jahren? Welch ein Geschenk, dass sie auch 
in diesem Monat zu uns spricht. Sie sagt: 
“Liebe Kinder! Heute rufe ich euch auf, 
euren Glauben in den Farben des Frühlings 
zu bezeugen.” Es ist ein interessantes Bild. 
Nach dem “Weiß” und “Grau” des Winters 
erwacht die 
Natur mit 
einer Fülle 
an frischem 
Grün, mit 
einer Blü-
tenpracht in 
rosa, weiß, 
gelb, lila... 
Alljährlich 
erleben wir 
diese Aufer-
stehung der 
Natur und 
die Schönheit, die Gott uns damit schenkt. 
Und mir scheint, die Gottesmutter möchte 
uns sagen, dass wir auch unseren Glauben 
in dieser Fülle, Schönheit, Vielfarbigkeit 
bezeugen sollen. “Möge dies der Glaube 
der Hoffnung und des Mutes sein.” Die 
Schönheit der Natur im Frühling schenkt 
uns oft eine innerliche Leichtigkeit und 
ja, neue Hoffnung, neuen Mut. Wenn die 
Blumen es schaffen, sozusagen den Winter 
abzuschütteln und die Erde zu durchbre-
chen, dann kann das auch unser Glaube! 
Im Interview mit P. Jozo, welches in dieser 
Ausgabe unserer Zeitschrift abgedruckt ist, 
beschreibt er, dass gerade die Zeit der Ver-
folgung im Kommunismus den Glauben 
der Menschen gestärkt hat. So lesen wir 
es auch oft in Zeugnissen von Märtyrern 
und Bekennern und auch in der Hl. Schrift. 
“Dadurch soll sich eure Standfestigkeit im 
Glauben, die kostbarer ist als Gold, das im 

Feuer geprüft wurde und doch vergänglich 
ist, herausstellen - zu Lob, Herrlichkeit und 
Ehre bei der Offenbarung Jesu Christi”. 
(1Petr 1,7) Zum Lob Seiner Herrlichkeit 
soll unser Glaube erstrahlen und gerade in 
dieser Zeit, in der wir oft nach Hoffnung 
suchen, auch für jene sichtbar sein, die ih-
ren Beistand nicht im Glauben suchen.

Der Himmel ist unser Ziel!

“Meine lieben Kinder, möge euer Glaube 
in keiner Situation wanken, auch nicht in 
dieser Zeit der Prüfung. Geht mutig mit 
Christus, dem Auferstandenen, in Rich-
tung Himmel, der euer Ziel ist.” Und wie-
der erinnert uns die Muttergottes an unser 
Ziel: den Himmel. Die Seherin Marija 

sagt uns in ihrem 
Interview, das ihr 
ebenfalls in dieser 
Ausgabe findet, 
dass wir uns nicht 
um unser Leben 
sorgen sollten, 
wichtiger sei un-
sere Seele und die 
Ewigkeit. Lassen 
wir uns also nicht 
verwirren, ängsti-
gen, beunruhigen. 
Der Himmel ist 

unser Ziel und wenn wir die Ewigkeit vor 
Augen haben und unser Herz, unsere Seele 
darauf vorbereiten, verliert vieles an Wich-
tigkeit und wird ins rechte Licht gerückt. 
Daran erinnert uns die Muttergottes. Das 
wird uns umso leichter gelingen, je weniger 
wir uns von außen beunruhigen lassen und 
je mehr wir unser Herz für Gott und Seine 
Liebe öffnen.

Wir sind nicht allein

“Ich begleite euch auf diesem Weg der 
Heiligkeit und lege euch alle in mein Un-
beflecktes Herz.” Auf diesem Weg sind wir 
nie allein. Maria verspricht uns ihren Bei-
stand, ihren Schutz und ihre Bewahrung in 
ihrem unbefleckten Herzen. Vertrauen wir 
uns ihr, “die der Schlange den Kopf zertre-
ten wird”, an und bezeugen wir mutig den 
Glauben, der uns Hoffnung, Freude und 
wahre Freiheit schenkt.

Die Schönheit, die Gott uns schenkt, soll uns ermutigen

Botschaft vom  
25. Februar 2021 

„Liebe Kinder! Gott hat mir erlaubt, auch 
heute bei euch zu sein, um euch zum Gebet 
und Fasten aufzurufen. Lebt diese Zeit der 
Gnade und seid Zeugen der Hoffnung, denn 
ich wiederhole euch, meine lieben Kinder, 
dass mit Gebet und Fasten auch Kriege ab-
gewehrt werden können. Meine lieben Kin-
der, glaubt, und lebt im Glauben und mit 
dem Glauben diese Zeit der Gnade; und 
mein Unbeflecktes Herz lässt keinen von 
euch in Unfrieden, wenn er bei mir Zuflucht 
sucht. Vor dem Allerhöchsten halte ich Für-
sprache für euch und bete für den Frieden in 
euren Herzen und Hoffnung für die Zukunft. 
Danke, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid!“

Botschaft vom  
25. März 2021

“Liebe Kinder! Auch heute bin ich bei euch, 
um euch zu sagen: Meine lieben Kinder, wer 
betet, der fürchtet sich nicht vor der Zukunft 
und verliert nicht die Hoffnung. Ihr seid aus-
erwählt, Freude und Frieden zu tragen, weil 
ihr mein seid. Ich bin mit dem Namen Kö-
nigin des Friedens hierhergekommen, weil 
der Teufel Unruhe und Krieg will, er will 
euer Herz mit Angst um die Zukunft erfül-
len, aber die Zukunft ist Gottes! Deshalb 
seid demütig und betet, und übergebt alles 
in die Hände des Allerhöchsten, der euch 
erschaffen hat. Danke, dass ihr meinem Ruf 
gefolgt seid!”

Botschaft vom  
25. April 2021

“Liebe Kinder! Heute rufe ich euch auf, 
euren Glauben in den Farben des Früh-
lings zu bezeugen. Möge dies der Glaube 
der Hoffnung und des Mutes sein. Meine 
lieben Kinder, möge euer Glaube in keiner 
Situation wanken, auch nicht in dieser Zeit 
der Prüfung. Geht mutig mit Christus, dem 
Auferstandenen, in Richtung Himmel, der 
euer Ziel ist. Ich begleite euch auf diesem 
Weg der Heiligkeit und lege euch alle in 
mein Unbeflecktes Herz. Danke, dass ihr 
meinem Ruf gefolgt seid.”

“Wer betet, fürchtet sich nicht vor der Zukunft!”

©
 B

ai
er



Nr. 126 - medjugorje aktuell - Juni 2021

Seite	 4

Der 40. Jahrestag und die Wüste
von P. Marinko Šakota, Medjugorje

Pater Marinko Šakota, der Pfarrer von 
Medjugorje, schildert uns seine Gedan-
ken zum 40. Jahrestag der Erscheinun-
gen. Er ermutigt uns, die Zeit, in der wir 
stehen, auch als Chance zu sehen, uns 
zu fragen, worauf wir unser Leben ge-
baut haben und es gegebenenfalls neu 
auszurichten.

Wir nähern uns dem 40. Jahrestag der Er-
scheinungen. 40 Jahre sind eine biblische 
Zahl: Die Sintflut dauerte 40 Tage (Gen 
7,4), Mose verbrachte 40 Tage auf dem 
Berg Sinai (Ex 24,18), das Volk Israel 
ging 40 Jahre lang durch die Wüste (Jos 
5,6), Elija ging 40 Tage zum heiligen Berg 
Horeb (1 Könige 19,8), die Bewohner von 
Ninive taten 40 Tage lang 
Buße (Jona 3), Jesus fastete 
40 Tage in der Wüste (Mk 
1,13), 40 Tage nach der 
Auferstehung fuhr Jesus in 
den Himmel auf. 40 Jahre 
öffnet sich der Himmel in 
Medjugorje der Erde. Die 
Muttergottes kommt und 
spricht zu ihren Kindern.

Auf welche Grundlagen 
haben wir unser Leben 
gebaut?

Zum 40. Jahrestag der Er-
scheinungen treten wir in 
eine Zeit ein, die ähnlich 
der Wüste ist. Die Zeit, in 
der wir leben, ist von der 
Corona-Virus-Pandemie geprägt, die der 
ganzen Welt Ärgernis und Verwirrung 
brachte. Wir könnten sagen, dass es in vie-
len Lebensbereichen um eine wahre „Ver-
wüstung“ geht. Nicht nur die Wirtschaft, 
der Tourismus, der Luft- und Straßenver-
kehr usw. wurden erschüttert, es gab auch 
Störungen auf der Ebene der zwischen-
menschlichen Beziehungen. Aus Angst vor 
Nähe und damit vor möglichen Infektionen 
distanzieren sich die Menschen voneinan-
der. Es ist eine Drangsal, die die Angst und 
die Krise des Glaubens und der Hoffnung 
verursacht. Die Sicherheit vieler Menschen 
wurde erschüttert. Die Ankerpunkte und 
Fundamente, auf denen ihr Alltag aufge-
baut wurde, sind verschwunden. Der Geist 

der Wüste ist entstanden und dehnt sich 
aus. Doch die Wüste, durch die wir gehen, 
bringt uns nicht nur Schwierigkeiten, son-
dern bietet auch eine Herausforderung und 
eine Chance. Eine der wichtigsten Fragen, 
die wir uns zu diesem Zeitpunkt unbedingt 
stellen sollten, betrifft die Grundlagen, auf 
denen wir unser Leben aufgebaut haben. 
Wenn wir bisher unseren Ankerpunkt, auf 
den wir uns verlassen haben, im Irdischen 
und Materiellen suchten, öffnet die Wüs-
te, durch die wir gehen, einerseits unsere 
Augen dafür, wie gebrechlich und schwach 
alles ist, und ruft uns andererseits zum Be-
wusstsein auf, dass Gott unvergänglich ist 
und wir in Ihm unseren Ankerpunkt suchen 
müssen. Prüfungen, mit denen wir kon-

frontiert werden, können uns viele Dinge 
lehren: bescheidener und einfacher zu le-
ben, nicht zu viel in das Vergängliche zu 
investieren, mehr nach den wahren Werten, 
nach Glaube, Hoffnung und Liebe, nach 
unserer Familie und nach wahren Freunden 
zu streben.

Werden wir uns der Wüste um uns 
herum bewusst

Die Zeit, in der wir leben, lädt uns ein, uns 
der Wüste in und um uns herum bewusst zu 
werden. Die Wüste ist in uns, wenn unser 
Herz so sehr mit oberflächlichen Dingen 
gefüllt ist, dass wir keine Zeit mehr für das 
Wort Gottes haben. Wir sind nicht mehr 
fähig, in unserem Haus zu sitzen, die Bibel 

zu nehmen und sie zu öffnen. Wir haben 
keine Zeit mehr, unserer Ehefrau, unserem 
Ehemann, unserem Kind in die Augen zu 
schauen und ihnen zuzuhören. Das Herz 
ist abgestumpft, so dass es sich nicht über 
kleine, einfache Dinge freut. Es ist zu trä-
ge, um den Bedürftigen und Notleidenden 
zu verstehen. Die Wüste ist in uns, wenn 
das Herz zu stumpf geworden ist, um die 
Schönheit der Geschöpfe Gottes, den Ster-
nenhimmel, die Schönheit einer Blume zu 
bemerken... Wir brauchen die Wüste, die 
Stille, um uns des Lärms in und um uns 
herum bewusst zu werden. “Die himmli-
sche Musik ist in allem, was existiert, aber 
wir haben vergessen wie wir sie, betäubt 
von unserer eigenen Stimme, hören kön-

nen.“ (Hildegard von Bingen) Es 
ist überhaupt nicht einfach, weil 
“wir so an Lärm gewöhnt sind, 
dass wir nur durch Stille gestört 
werden” (mährisches Sprich-
wort). Erst durch das „in die 
Wüste gehen” werden wir fähig, 
zu hören. Wir brauchen die Wüs-
te, um auf das Wort Gottes hö-
ren zu können. Deshalb ruft Gott 
durch den Propheten Hosea: „Ich 
werde dich in die Wüste bringen 
und dort zu deinem Herzen spre-
chen.“ (vgl. Hos 2,16) Ein jü-
disches Sprichwort sagt: “Den 
wahren Geschmack von Wasser 
erkennt man in der Wüste.” Nur 
in der Wüste werden wir uns der 
Kostbarkeit jedes Wassertrop-

fens, der sauberen Luft, die wir einatmen, 
und der wunderschönen Landschaften be-
wusst, in denen wir leben oder durch die 
wir gehen. Wir brauchen eine Öde, um se-
hen zu können. Nur in der Wüste lernen wir 
erneut, die Lilie, die Ameise, den Vogel zu 
bemerken, wir nehmen ihre Schönheit und 
Einzigartigkeit wahr.

Erinnern wir uns an die Auserwählung

Die Wüste, durch die wir gerade gehen, 
ist eine Gelegenheit, die Anwesenheit der 
Muttergottes unter uns erneut wiederzu-
entdecken und ihren Aufruf zu erwidern. 
Der 40. Jahrestag der Muttergottes, der 
Auserwählung der Pfarrei Medjugorje, ist 
ein Aufruf zur Erinnerung und Selbsthin-

Die Wüste, durch die wir gehen, ist eine Gelegenheit, den Aufruf der Muttergottes zu 
erwidern
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terfragung. Der Grund des Aufrufs zur Er-
innerung ist wegen unserer Vergesslichkeit. 
Mose und die anderen Propheten mussten 
das israelitische Volk immer wieder an die 
Auserwählung und die Gnaden erinnern, 
die sie erhalten hatten: „Denk daran: Als 
du in Ägypten Sklave warst, hat dich der 
Herr, dein Gott, mit starker Hand und hoch 
erhobenem Arm dort herausgeführt. Darum 
hat es dir der Herr, dein Gott, zur Pflicht 
gemacht, den Sabbat zu halten. (Dtn 5,15) 
Der gleiche Aufruf zur Erinnerung ist den 
Gemeindemitgliedern der Pfarrei Medju-
gorje, sowie allen anderen notwendig, die 
den Ruf der Muttergottes gehört und be-
reits darauf reagiert haben. 

Eine Gelegenheit zum Neuanfang

40 Jahre sind seit der Auserwählung der 
Muttergottes vergangen. 40 Jahre beglei-
tet und führt die Mutter ihr Volk durch 
die „Wüsten“ der heutigen Zeit, aus den 
verschiedenen Formen der Sklaverei zur 
Freiheit, aus den verschiedenen Formen der 
Unruhe zum Frieden. Die Auserwählung ist 
die Hand der Muttergottes, die uns entge-
gengestreckt ist. In diesen 40 Jahren haben 
so viele Menschen den Ruf erwidert und 
die Hand der Muttergottes mit ihrem Her-
zen angenommen. Neben dem Aufruf, sich 
selbst zu hinterfragen, ist das vierzigjährige 
Jubiläum auch eine Gelegenheit für einen 
Neuanfang; für eine neue Chance, das zu 
leben, wozu die Königin des Friedens uns 
schon zuvor aufgerufen hat: „Liebe Kinder, 
ich bin mit euch und rufe euch auf, dass ihr 
ernsthaft zu beten und zu fasten beginnt, 
wie in den ersten Tagen meines Kommens.“
(25. Juli 1991) Die Mutter Gottes ist seit 
40 Jahren mit uns. Es ist eine Gelegenheit, 
zu antworten und mit der unaussprechli-
chen Gnade Gottes mitzuarbeiten, wie in 
den ersten Tagen ihres Kommens zu uns. 
Beten wir zum Hl. Geist, damit wir fähig 
sind, in der Zeit der Pandemie - der geis-
tigen Wüste - die mütterlichen Aufrufe zu 
erwidern, denn die Auserwählung dauert 
noch an.

Wirken wir mit der Gnade mit!

alle Bilder © R. Baier.
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Eindrücke aus Medjugorje
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Danke, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid!
von Dr. Nina Heeremann, Kalifornien, USA

Wir leben in einer Zeit der Gnade, denn 
seit 40 Jahren erlaubt Gott Maria zu uns 
zu kommen, um uns zur Umkehr und 
zum Frieden aufzurufen und uns um un-
sere Mitwirkung zu bitten. Dr. Nina Hee-
remann bringt uns in ihren Gedanken 
zum 40. Jahrestag die Bedeutung der 
Marienerscheinungen nahe und lädt uns 
ein, dem Ruf der Gottesmutter zu folgen. 

Ich bin dem Verein Medjugorje 
Deutschland sehr dankbar für die 
Einladung, an dieser Stelle eine 
Betrachtung über die Bedeutung 
von 40 Jahren Medjugorje schrei-
ben zu dürfen. Das Folgende sind 
sozusagen „Betrachtungen von 
unten“, Gedanken, die sich einer 
Katholikin im Angesicht dieser 
himmlischen Geschehnisse auf-
drängen. 

Nie war der Himmel uns so 
nahe

Es ist meine tiefste Überzeugung, 
dass es seit jenen dreiunddreißig 
Jahren, in denen Gott als Mensch 
unter uns gelebt hat, nie wieder 
ein derart außerordentliches Eingreifen des 
Himmels in die Geschicke der Menschheit 
gegeben hat. Ja, Gott hat uns große Heili-
ge geschenkt, die den Lauf der Kirchenge-
schichte wesentlich beeinflusst haben. Ich 
denke etwa an den heiligen Benedikt, des-
sen Klöster Europa christianisiert haben, 
oder die großen Ordensgründer Franziskus, 
Dominikus und später Ignatius, deren je-
weilige Gründungen die Kirche maßgeb-
lich reformiert und Unermessliches zur 
Weltmission beigetragen haben. Gott hat 
Seiner Kirche im Laufe der Jahrhunderte 
viele heilige Bischöfe, Märtyrer, Mystiker 
und Missionare geschenkt und sie durch 
diese erneuert und reformiert. Aber, keiner 
dieser Heiligen war – bei all seiner Heilig-
keit – „unbefleckt“. Sie alle waren Sünder 
wie wir und sind erst durch das Mitwirken 
mit Gottes Gnade im Laufe ihres Lebens 
heilig geworden. Keiner von ihnen war 
sündenlos. Jetzt aber leben wir, zum ersten 
Mal seit Jesus im Jahre 33 in den Himmel 
aufgefahren ist, in einer Zeit, da Gott die 
Geschicke der Menschheit durch eine Pro-

phetin lenkt, die nicht „nur“ heilig, sondern 
sündenlos, und mit Seele und Leib schon 
vollkommen mit Gott vereint ist. Niemals 
in der Kirchengeschichte war der Himmel 
uns so nahe, wie in den letzten 40 Jahren, 
da Gott der ‘Unbefleckten Empfängnis’ 
erlaubt hat, täglich zu uns zu kommen, um 
mit uns zusammen die Schlachten Gottes 
zu kämpfen, die Kirche Gottes zu erneuern 

und ihr auf ihrem Weg durch Nacht und 
Wüste dieser Zeit, wie in einer Feuersäule, 
vorauszugehen und zu leuchten. (vgl. Ex 
13,21) 
40 Jahre sind eine biblisch symbolträchtige 
Zeit. Sie entspricht der Zahl der Jahre, die 
das Volk Israel in der Wüste verbracht hat, 
zwischen dem Auszug aus Ägypten und 
dem Einzug in das Gelobte Land. Die 40 
Jahre Israels in der Wüste sind wiederum 
ein Symbol für die Wanderung der Kirche 
durch die Wüste dieser Welt, vom ersten 
Kommen Christi bis hin zu Seiner Wieder-
kunft, wenn die ganze Schöpfung in das 
Land Seiner Ruhe eintreten wird. 

Maria ist gekommen, um uns den Frie-
den zu bringen 

40 Jahre sind nun vergangen, seit die 
Gospa am Abend des 24. Juni 1981 zum 
ersten Mal auf dem Podbrdo erschienen ist 
und begonnen hat, uns zur Umkehr einzu-
laden. „Friede, Friede, Friede“; „Friede 
zwischen Gott und den Menschen und un-
ter den Menschen!“, waren mit ihre ersten 

Worte und damit das Programm ihres Kom-
mens, das auch in dem Titel ausgedrückt 
ist, unter dem sie sich vorgestellt hat: Köni-
gin des Friedens. Maria ist gekommen, um 
allen Menschen den Frieden zu bringen, 
der allein in ihrem Sohn Jesus zu finden 
ist. (vgl. Eph 2,14) Friede ist etwas, das die 
Welt weder geben noch machen kann (vgl. 
Joh 14,27), denn die Wurzel allen Unheils 

(jeden Krieges 
oder Streites, je-
der Naturkatast-
rophe und jeder 
Krankheit) liegt 
in der Abwen-
dung des Men-
schen von Gott. 
Nur wenn die 
Menschheit zu 
demjenigen um-
kehrt, der durch 
Seinen Tod am 
Kreuz, Sünde, 
Tod und Teufel - 
den Urheber des 
Bösen - zerstört 
hat, wird Friede 
sein.

In unserer Umkehr liegt der Schlüssel 
zum Frieden

Wer ihre Botschaften aufmerksam liest, 
wird bemerken, dass Maria nichts anderes 
tut, als uns die offizielle Offenbarung Got-
tes in Erinnerung zu rufen und aktuell in 
unsere Zeit hinein zu sprechen. Gleich ei-
nem alttestamentlichen Propheten ruft uns 
die Gospa unermüdlich zu: „Kehrt um... 
von ganzem Herzen mit Fasten, Weinen und 
Klagen. Zerreißt eure Herzen, nicht eure 
Kleider, und kehrt um zum Herrn, eurem 
Gott! Denn er ist gnädig und barmherzig, 
langmütig und reich an Güte und es reut 
ihn, dass er das Unheil verhängt hat“. (Jo-
el 2,12-13) Mit Umkehr, Fasten und Ge-
bet, so sagt uns die Gottesmutter, können 
Kriege und sogar Naturkatastrophen ver-
hindert werden, die letztlich alle eine Folge 
der Sünde sind. Das ist im Kern auch die 
Botschaft der Bibel. Auffällig ist dabei die 
Deckungsgleichheit ihrer Botschaft mit der 
Sendung jenes Heiligen, an dessen Festtag 
ihre Erscheinungen begonnen haben, des 

Die Gottesmutter bereitet uns auf die Wiederkunkft Christi vor!

© R. Baier
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heiligen Johannes des Täufers. Man kann 
sich des Eindrucks nicht erwehren, dass, 
während es Johannes’ Aufgabe war, das 
Volk Gottes auf das erste Kommen Christi 
vorzubereiten, es nun Mariens Sendung 
ist, die Welt auf die Wiederkunft Christi 

vorzubereiten. Damit ist aber auch schon 
etwas über die tiefe Harmonie zwischen 
dem Wirken Mariens und der Sendung der 
Kirche als Kirche gesagt, denn die Sen-
dung der Kirche ist letztlich die Fortset-
zung der Sendung des Täufers: sie soll die 
Menschheit zu Jesus führen, dem Lamm 
Gottes, das hinweg nimmt die Sünde der 
Welt und sie im Heiligen Geist taufen. (vgl. 
Joh 1,29.34) So predigt Petrus am Pfingst-
tag mit Worten, die auch aus dem Mund 
des Täufers hätten stammen können und 
im Wesentlichen die Worte der Gospa zu-
sammenfassen: “Kehrt um und jeder lasse 
sich auf den Namen Jesu Christi taufen zur 
Vergebung eurer Sünden; dann werdet ihr 
die Gabe des Heiligen Geistes empfan-
gen“. (Apg 2,38) Und weiter: „Kehrt um 
und tut Buße, damit eure Sünden getilgt 
werden und der Herr Zeiten des Aufatmens 
kommen lässt und Jesus sendet, als den für 
euch bestimmten Messias“. (Apg 3,19-20) 
In der Umkehr zu Jesus liegt der Schlüssel 
zu dem Frieden, den allein Gott geben kann 
und der die herausragende Frucht des Hei-
ligen Geistes ist. Die Sendung des Täufers 
findet ihre Fortsetzung in der Sendung der 
Kirche und die Sendung Mariens ist die 
Sendung der Kirche, denn Maria ist das 
Urbild der Kirche und die Kirche in Person. 

Maria gibt in Medjugorje ein Pro-
gramm zur Erneuerung der Kirche

Spätestens seit den Missbrauchsskandalen, 
aber eigentlich seit Jahrzehnten, ist evident, 
dass die Kirche in einer beispiellosen Krise 
ist. Maria hatte es in Fatima angekündigt 
und Papst Paul VI. hat es bestätigt: Der 

„Rauch“ Satans ist bis ins Innerste der 
Kirche eingedrungen. Mariens Pastoral-
programm in Medjugorje ist ganz sicher 
ein Programm zur Erneuerung der Kirche. 
Ich meine aber, dass wir Mariens Eingrei-
fen unterschätzen, wenn wir es lediglich 

auf ein Reformprogramm 
reduzieren. So notwendig 
dieses auch ist, aber dafür 
hätte es eventuell auch 
gereicht, wenn Gott uns 
ein paar mehr von seinen 
„gewöhnlichen Heiligen“ 
geschickt hätte. Nein, 
Mariens Eingreifen hat 
etwas mit ihrer Rolle 
in Gottes Heilsplan zur 
Erlösung der ganzen 
Menschheit zu tun. Nach 
dem Zeugnis der Heili-
gen Schrift ist sie dieje-
nige, die zusammen mit 
ihrem Sohn der Schlan-

ge den Kopf zertreten und so den Endsieg 
über den Satan herbeiführen wird. (vgl. 
Gen 3,15) Aber, sie tut das nicht alleine, 
sondern mit und vermittels der Glieder am 
Leibe ihres Sohnes. Biblisch wird das wun-
derbar in der Vision von der mit der Sonne 
bekleideten apokalyptischen Frau ausge-
drückt. (vgl. Offb 12) Die hier verwandte 
Symbolik bringt zum Ausdruck, dass die-
se Frau zugleich 
Maria und die 
Kirche darstellt. 
Sie, Maria–Kir-
che, leidet Ge-
b u r t swe h e n , 
während sie 
zusammen mit 
dem gekreuzig-
ten Christus die 
von ihrem Sohn 
erlöste Mensch-
heit zu göttli-
chem Leben 
gebiert. (vgl. 
Joh 19,26, Offb 
12,2) Da die 
Schlange, die 
Teufel oder Sa-
tan heißt (Offb 
12,9), weder 
ihr noch ihrem 
Erstgeborenen etwas anhaben konnte, gerät 
er „in Zorn über die Frau und er ging fort, 
um Krieg zu führen mit ihren übrigen Nach-
kommen, die die Gebote Gottes bewahren 
und an dem Zeugnis für Jesus festhalten“. 
(Offb 12,17) Jesus hat zwar den Satan am 
Kreuz besiegt, aber Er überlässt die Aus-

führung dieses Sieges Seiner Kirche auf 
Erden, die von daher auch „die Streitende 
Kirche“ genannt wird. Anführerin dieses 
göttlichen Heeres, das aus den Getauften 
und im Stand der Gnade lebenden Kindern 
der Kirche besteht, ist ihre Mutter und der 
Kirche vornehmstes Glied, Maria, die „Un-
befleckte Empfängnis“. 

Gott hat die Erlösung der Welt an 
unsere Mitwirkung gebunden

Was sind die Waffen in diesem Endkampf 
gegen Satan? Die persönliche Umkehr zu 
Gott in einem Leben nach der Weisung 
Seines Wortes, genährt aus den Sakra-
menten der Kirche, besonders der Beichte 
und dem häufigen Empfang der Eucharis-
tie, und einer sich aus dem Herzensgebet 
speisenden innigen Beziehung zu unserem 
Herrn und Erlöser Jesus Christus, wozu die 
Gottesmutter ganz besonders das Rosen-
kranzgebet empfiehlt. Im Rosenkranz be-
trachten wir gleichsam das Leben Gottes 
auf Erden durch die Augen Seiner Mutter, 
die das Evangelium so tief verstanden und 
gelebt hat, wie kein zweiter nach ihr. Durch 
diese „süße Kette, die uns an Gott bindet“ 
(sel. Bartolo Longo), sind wir im Schutz 
ihres unbefleckten Herzens sicher vor den 
Angriffen des bösen Feindes und werden 
dort zugleich in das Abbild ihres Sohnes 
umgestaltet. Wir, so sagt der hl. Ludwig 

Maria Grignon von 
Montfort, die ganz 
kleinen „unnüt-
zen“ Kinder Mari-
ens, sind die Ferse 
mit der Maria der 
Schlange den Kopf 
zertritt. In Gottes 
unergründlichen 
Ratschluss hat Er 
die Erlösung der 
Welt an unsere Mit-
wirkung gebunden 
und von unserem 
Ja-Wort abhängig 
gemacht. Maria hat 
dieses Ja-Wort in 
Nazareth gespro-
chen und bis zum 
Kreuz nicht gebro-
chen. Nun ist es an 
uns, es mit ihrer 

Hilfe zu sagen und ihrem Ruf zu folgen, 
indem wir ihr durch Umkehr, Fasten und 
Gebet helfen, die Welt zu retten. Erst im 
Himmel werden wir begreifen, wie privi-
legiert wir waren, in dieser Zeit zu leben. 
Dann werden wir Gott auf ewig danken, 
dass wir ihrem Ruf gefolgt sind.

Der Rosenkranz hilft uns in der Betrachtung des Lebens 
Jesu

Die Sakramente sind eine Waffe im Kampf gegen das Böse

© ICMM
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In Medjugorje ist die Kirche das Zentrum!
Interview mit P. Jozo Zovko, OFM

P. Jozo Zovko, OFM, war zu Beginn 
der Erscheinungen Pfarrer in Medju-
gorje. Eineinhalb Monate nach Beginn 
der Erscheinungen wurde er von einem 
kommunistischen Gericht zu drei Jah-
ren Gefängnis verurteilt, da er zu den 
Erscheinungen stand. Im Interview, das 
Pfr. Josef Gratzer für KIT-TV führte, 
erinnert er sich an diese Anfangszeit in 
Medjugorje. 

P. Jozo, vor 40 Jahren haben die Er-
scheinungen in Medjugorje begonnen. 
Sie waren von Anfang an dabei. Wie 
haben Sie ganz persönlich diese ersten 
Tage und Stunden erlebt?

Ja, ich war am Anfang dabei. Ich war nicht 
bereit. Das war eine Überraschung. Zu Be-
ginn der Erscheinungen habe ich gerade 
Exerzitien für Ordensfrauen in Zagreb 
gehalten. Am 24. Juni in der Früh haben 
wir die Exerzitien beendet und am Abend 
hat die Muttergottes sozusagen damit in 
meiner Pfarrgemeinde begonnen. Ich habe 
versucht, mit meinem Kaplan zu telefonie-
ren, aber wegen eines Gewitters war das 
Telefon kaputt, da das Postamt gebrannt 
hatte. Medjugorje war ohne Strom, ohne 
Telefon, ohne Wasser. Die Muttergottes 
wollte nicht, dass wir diese Nachricht über 
die Technik verkündeten, sondern mit dem 
Herzen, mit unserem Leben und so Zeugnis 
geben. Wie habe ich diese Tage erlebt? Es 
war eine schwere Situation in meinem Her-
zen. Ich wurde von der Polizei, vom Ge-
heimdienst, verfolgt. Ich war eine Woche 
„draußen” und als ich zurückkam, sagten 
die Kinder, dass sie die Muttergottes gese-
hen hätten. Oh je. Der Geheimdienst hatte 
schon vorher bei uns Menschen manipu-
liert. In einer Pfarrgemeinde hatten sie mit 
einer Batterie nachts Licht auf einen Berg 
projiziert. Und die Leute sagten: „Das ist 
vom Himmel!” In diesem Moment habe ich 
gedacht, dass die Erscheinungen bei uns 
auch manipuliert seien. Ein Mädchen, Mir-
jana, war aus Sarajevo nach Medjugorje 
gekommen und ich dachte, wahrscheinlich 
hat sie das mitgebracht. Darum habe ich 
sofort mit ihr gesprochen. Ich lud die Kin-
der zum Gespräch zu mir ein und der zwei-
te Schritt war, dass ich sagte: „Wir müssen 
zusammen beten.” Nicht nur sprechen, be-

ten! Auf dem Podbrdo, wo die Muttergottes 
erschien, sprachen die Leute. Sie waren oft 
ohne Begleitung, ohne Inspiration. Sie wa-
ren neugierig gekommen, denn in den ers-
ten Tagen geschahen Zeichen und Wunder: 
Die Sonne drehte sich, ebenso das Kreuz 
auf dem Kreuzberg. Eines Sonntags, kurz 
bevor ich die erste Hl. Messe um 08:30 Uhr 
feierte, rief mir eine Gruppe zu: „Schau auf 
den Kreuzberg!” Ich sah nicht das Kreuz. 
In einem Moment sah ich ein Licht und die 
Muttergottes! Ich fiel auf die Knie. Später 
sah ich die Muttergottes mit dem Jesuskind 

und endlich wieder das Kreuz, und auf der 
linken Seite des Kreuzes stand strahlend 
das Wort „Mir” - Friede. Diese Erfahrung 
war stark. Danach ging ich in die Sakristei, 
bereitete mich auf die Hl. Messe vor und 
feierte sie. Aber ich habe nichts gesagt. Ich 
wollte noch nicht darüber sprechen; nicht 
meine Meinung dazu sagen. Ich habe nur 
zum Gebet eingeladen. Es ist notwendig, 
dass wir zusammen beten, dass wir offen 
für das Gebet sind. Ich habe mit dem gan-
zen Rosenkranz begonnen und am Ende 
spürte ich Bewegung in der Kirche. Es war 
kurz vor der Zeit der Erscheinung und alle 
gingen weg, zum Podbrdo - dem Erschei-
nungsberg. Ich war so traurig. Ich wollte 
eine Katechese halten, zu den Menschen 
sprechen, aber sie sind gegangen. Am 
nächsten Tag sind die Menschen wiederge-
kommen - bis heute. Freitags habe ich dann 

mit dem Gebet vor dem Kreuz begonnen. 
Diese Tage waren ganz voll. Alles war eine 
große Überraschung.
In der Nähe der Kirche lebte Josef, ein alter 
Mann. Er war blind, aber nicht blind ge-
boren, sondern er wurde blind. Er glaubte 
sofort, dass die Muttergottes erscheint. Er 
war ein guter Mann, der täglich betete. Er 
bat einen seiner Neffen, ihm von dem Platz, 
an dem die Muttergottes erscheint, etwas 
mitzubringen. Das Kind brachte ihm etwas 
Erde mit. Josef nahm die Erde in seine 
Hand und betete die ganze Nacht. Am Mor-

gen gab er die Erde in Wasser und 
wusch sich damit, und als er über 
seine Augen fuhr, sagte er zu sei-
ner Frau: „Ich sehe Dich!” Das war 
ein Wunder. Die Polizei verbot ihm, 
darüber zu sprechen, aber er sagte: 
„Nein, ich muss darüber sprechen!” 
Er sollte sagen, dass seine Augen 
immer gesund gewesen seien. Als 
er das ablehnte, drohten sie ihm mit 
Gefängnis, und er sagte: „Ok! Aber 
ich kann nicht schweigen!”
Später ist die Muttergottes während 
des Rosenkranzes in der Kirche 
erschienen. Dort sagte sie: „Be-
tet täglich zusammen den Rosen-
kranz!” Das war so wichtig für die 
Menschen. Viele Menschen gin-
gen in diesen Tagen barfuß auf die 
Berge. Als Bischof Zanic das sah, 

sagte er: „Das ist Gnade!” Auch ein be-
rühmter Theologe hat damals dem Bischof 
geschrieben. Er sagte: „Ich habe die Er-
scheinungen untersucht und bin bekehrt!”

Was ist passiert, dass Bischof Zanic, 
der zu Beginn so von Medjugorje 
überzeugt war, seine Meinung später 
ins Gegenteil änderte?

Er hat bei uns dreimal die Hl. Messe ze-
lebriert. Nach der Firmung lud ihn die 
Geheimpolizei nach Sarajevo ein, wo er 
fünf Stunden war. Mitten in der Nacht bat 
er mich, nach Mostar zu kommen und ich 
besuchte ihn. Er sagte mir, dass man ihm 
in Sarajevo gesagt habe, dass er, wenn er 
so offen für Medjugorje bliebe, ins Ge-
fängnis müsse. Und er sagte zu mir: „Ich 
kann nicht für Medjugorje ins Gefängnis 
gehen!” Danach kamen noch zwölf Pries-

P. Jozo Zovko
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ter aus dem Vatikan zu einem Treffen mit 
Bischof Zanic, die ebenfalls sagten, dass er, 
wenn er Medjugorje begleiten würde, weg 
müsse. Wieder rief er mich zu sich, um mir 
zu sagen, dass nun Ratko Peric unser Bi-
schof sein würde. Dieser war sehr negativ 
gegenüber der Erscheinungen eingestellt, 
entzog uns beispielsweise die Erlaubnis 
zur Beichte.

Vielleicht war das für Medjugorje 
auch wichtig, da es dadurch keine 
äußeren Einfl üsse gab und Medjugorje 
ganz katholisch blieb?

Darum habe ich die Menschen auch immer 
in die Kirche eingeladen. Ich wusste nicht, 
was sie auf dem Berg machen. Also haben 
wir in der Kirche Anbetung gehalten, uns 
auf die Beichte vorbereitet, gebetet, die Hl. 
Messe gefeiert. In Medjugorje ist die Kir-
che das Zentrum. Aber für den Bischof war 
das, was wir gemacht haben, Manipulation.

Dadurch, dass Sie zu den Erscheinun-
gen gestanden haben, mussten Sie auch 
viel leiden. Wie haben Sie das erlebt?

Das war wichtig für Medjugorje. Die per-
sönliche Erfahrung. Darum sind die Kin-

der, deren Eltern und die Pfarrgemeinde so 
stark. Wir haben die Erfahrung des Leidens 
für die Erscheinungen selbst erlebt. Andere 
können kommen und dies und jenes be-
haupten, aber das macht nichts. Es gibt ei-
nen großen Unterschied bei einem Priester 
ohne eine solche Erfahrung - nicht nur in 
spiritueller Hinsicht -, indem er die Mutter-
gottes sieht. Man bekommt Gnade. Das ist 
tiefer als eine rein äußerliche Begegnung. 
Man bekommt eine innerliche Gnade und 
wird sozusagen „neu geboren”. Das kannst 
du sehen, wenn ein Priester die Eucharistie 
feiert. Da kann man sagen: „Dieser Mann 
ist hier in Medjugorje neu geboren. Die 
Muttergottes hat diesen Priester neu ge-
boren!” Die Leute sind bekehrt, sie sind 
froh und gesegnet.

Haben Sie für die Menschen eine 
Botschaft, die wir ihnen 40 Jahre nach 
der ersten Erscheinung noch geben 
können?

Dieses Jubiläum ist wichtig für uns. Es ist 
eine Geschichte von unserer Schwäche, 
von der Liebe Gottes und der Liebe der 
Muttergottes. Wir sehen, wie die Menschen 
in der Familie, in der Kirche, in der Politik 

schwach sind. Darum müssen wir einen an-
deren Weg, ein anderes Programm suchen. 
Welches Programm? Wenn jemand mehr 
will als die Muttergottes will, das ist falsch. 
Wenn jemand etwas Spektakuläres erwar-
tet, das ist auch falsch. Ein Spektakel tut 
nichts für uns. Es kann uns nicht verändern, 
nicht bekehren. Wir müssen schauen, wie 
Gott uns braucht, so wie es 50 Tage nach 
der Auferstehung Jesu geschah, als der Hl. 
Geist in den Abendmahlsaal gesandt wur-
de. Niemand weiß, was genau geschehen 
ist. Sie sagten: „Wir haben Licht auf je-
dem Haupt gesehen!” An diesem Tag, an 
Pfi ngsten, wurde die Kirche geboren. Das 
ist eine Gnade, die wir nur betrachten kön-
nen. Ein Mann, der vorher sagte, dass er 
Jesus nicht folgen könne, sprach nun über 
Ihn, und sagte: „Wir sind die Zeugen!” In 
50 Tagen war so ein Unterschied spürbar; 
sie wurden wiedergeboren im Hl. Geist. 
Ich erwarte, dass dieses 40-jährige Jubilä-
um eine wirkliche Geburt Medjugorjes in 
der ganzen Welt wird. Dass die Menschen 
nach Hause kommen und sagen: „Wir sind 
Zeugen!” Dass der Hl. Geist unsere Worte, 
Gedanken und Werke erleuchtet. Dass es 
Pfi ngsten wird in unseren Herzen.
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Gott hat uns Maria gesandt, um uns zu  
sagen, dass Er uns nicht vergessen hat!

Interview mit Marija Pavlovic-Lunetti, Medjugorje

Marija Pavlovic-Lunetti ist eine der 
sechs Seher von Medjugorje. Durch sie 
gibt die Muttergottes an jedem 25. des 
Monats eine Botschaft für die Welt. Zum 
40. Jahrestag der Erscheinungen hat sie 
uns ein Interview gegeben, in welchem 
Sie betont, dass es für uns das Wichtigste 
sei zu lieben, und dass all unser Tun aus 
Liebe geschehen solle. 

1. Seit über 40 Jahren darfst Du täglich 
unsere himmlische Mutter sehen. Wie 
bereitest Du Dich darauf vor? 

Ganz sicher mit besonderen Gebeten. 
Schaut, es sind 40 Jahre; genau wie das 
auserwählte Volk, so fühlen auch wir uns 
als besonders auserwählt und wir spüren, 
dass dies eine besondere, große, große 
Gnade ist. Nicht nur die Anwesenheit der 
Muttergottes in Medjugorje, sondern in der 
ganzen Welt. Denn ihre Botschaften sind 
für die ganze Welt. Und die Muttergottes 
sagt: “Unabhängig davon, wer ihr seid, 
wo ihr herkommt, ihr seid aufgerufen zur 
Umkehr.” Das bedeutet, die Botschaft von 
Medjugorje ist der Aufruf zur Bekehrung 
der ganzen Welt.

2. Wenn Du Dich an die erste Erschei-
nung der Gottesmutter erinnerst, was 
hast Du gedacht, was hast Du gefühlt?

Sicherlich war es ganz am Anfang eine rie-
sige Überraschung für mich. Warum gera-
de ich? Es gab so viele Fragen: “Warum 
erscheinst Du, Muttergottes, nicht jemand 
anderem? - Ich bin doch nicht die Beste.” 
Aber Schritt für Schritt haben wir gespürt, 
dass dies eine Gnade ist, eine Gabe Got-
tes für uns. Und wir haben uns in unserem 
Leben bemüht, darauf mit unserem gan-
zen Leben zu antworten; Zeugnis zu geben. 
Und das tun wir auch heute. Ganz sicher 
haben wir uns verändert; die Muttergottes 
hat unser Leben komplett verändert. Und 
nicht nur unser Leben; unsere Haltung zum 
Leben, unsere Haltung zum Glauben. Si-
cher, wir waren vorher auch gläubig, aber 
heute sind wir überzeugte Gläubige. Über-
zeugt, dass es den Himmel, das Fegefeuer, 
die Hölle gibt und dass wir wissen, dass 
Gott nahe ist und nicht fern, wie wir das 
früher gedacht haben, dass es irgendein 
Gott ist, der fern ist. Es ist ein Gott der 

Liebe, der uns alle durch die Anwesenheit 
der Muttergottes ruft zu lieben, dass wir 
Liebe sind, und um uns zu sagen, dass Er, 

Gott, uns nicht vergessen hat, dass Er uns 
liebt, dass Er uns ruft und um uns zu sa-
gen, dass wir ohne Ihn kein Leben, keine 
Zukunft haben. Das heißt, die Muttergottes 
ruft uns auf, zu Gott und zu Seiner Liebe 
zurückzukehren. 

3. Ist dieses Gefühl heute dasselbe oder 
hat sich etwas verändert?

Ja, zwischen den Erscheinungen von da-
mals und heute haben sich viele Dinge ver-
ändert, wenn wir physisch darauf schauen. 
Geistig sieht man sicherlich ein Wachsen, 
eine Tiefe. Manchmal möchten wir gar 
nicht darüber reden, weil es etwas Intimes 
ist, etwas, was nur Gott in unserem Herzen 
sehen kann. Und ich denke, dass dieses In-
time keiner von uns menschlich erfahren 
kann, sondern, es ist eine persönliche, tiefe 

Erfahrung in uns. Wie der hl. Paulus sagte: 
“Als ich ein Kind war, da redete ich wie ein 
Kind und dachte wie ein Kind und war klug 

wie ein Kind; als ich 
aber ein Mann wurde, 
tat ich ab, was kindlich 
war”. (1 Kor 13,11) So 
ist es auch mit uns. Als 
wir Kinder waren, ha-
ben wir gelebt und ge-
arbeitet und das getan, 
was die Muttergottes 
von uns ersucht hat. 
Heute ist dieses Ver-
hältnis mit Gott und 
mit der Muttergottes, 
mit den Erscheinun-
gen, viel tiefer, inten-
siver, als früher. Es ist 
ein intimes Verhältnis 
zwischen einer Seele 
und einer anderen See-
le. Nicht nur dieses ma-
terielle, irdische, es ist 
mehr. Wir kommen die-
sen Dingen näher, die 
himmlisch sind und wir 
sorgen uns mehr um die 
himmlischen Dinge, als 
um die irdischen, weil 
wir persönlich diesen 
großen Unterschied in 
dieser Intimität, in der 
wir leben, spüren. Aber 

gleichzeitig ist dies ein Aufruf zur Bekeh-
rung für jeden Einzelnen von uns; auch für 
mich. Auch ich muss mich jeden Tag be-
kehren, umkehren, denn das ist ein Prozess, 
der unser ganzes Leben lang andauert!

4. Wenn die Muttergottes Dir erscheint, 
kannst Du uns erklären, was das für 
ein Gefühl für Dich ist? 

Das ist ein Gefühl des Himmels. Der Him-
mel hat sich geöffnet und die Muttergottes 
ist zu uns gekommen, unter uns. Du fühlst 
dich wie im Paradies, wie im Himmel, 
und es ist so, als wenn du jeden Tag, die-
se 5-, 10-, 15-Minuten im Paradies leben 
dürftest und dann in diese Wirklichkeit 
zurückkehrst, wo Worte überflüssig oder 
nicht ausreichend sind, um all das zu er-
klären, was ich erlebe. Das Paradies, den 

Die Umkehr ist ein Prozess, der unser ganzes Leben andauert

© ICMM
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Himmel kann ich nur erreichen, indem 
ich mehr bete. Wir bemühen uns auch, im-
mer mehr Zeit für uns zu haben; nicht auf 
egoistische Weise, sondern, dass ich mehr 
Zeit habe, über das nachzudenken, was ich 
empfangen habe. Und ich hoffe, dass wenn 
wir älter werden - wenn Gott uns erlaubt, 
dass wir alt werden - wir mehr Möglich-
keiten haben, auch mehr zu betrachten. 
Denn schaut, auch der Leib neigt im Alter 
mehr zu den geistigen als zu den materi-
ellen Dingen. Wenn wir jung sind, denken 
wir immer, wir können die ganze Welt auf 
den Kopf stellen, die Welt verändern u.s.w. 
Aber je älter wir werden, desto mehr mer-
ken wir, dass wir bei uns beginnen müssen; 
dass ich mich verändern muss, und dass ich 
durch meine Bekehrung Vorbild, Beispiel 
und ein Aufruf für andere sein kann, dass 
sie sich ändern. Das ist eines der wunder-

baren Dinge, die wir begriffen haben, und 
an jedem Tag von neuem begreifen.

5. Seit 40 Jahren schenkt die Mutter-
gottes uns ihre Botschaften. Hast Du 
in ihren Worten oder ihrem Verhalten 
Veränderungen bemerkt? 

Nein, schaut: Die Botschaften sind immer 
gleich und doch anders. Wir sehen sie viel-
leicht heute mit anderen Augen, aber der 
Aufruf zum Frieden, zur Umkehr, zum Ge-
bet, zur Eucharistie, zur Beichte, das sind 
die gleichen Worte. In all diesen Jahren 

immer verwoben in diesen Hauptbotschaf-
ten, wie P. Jozo früher gesagt hat, die fünf 
Steine, die das Fundament aller Botschaf-
ten sind. Die Muttergottes ist mit dem Na-
men „Königin des Friedens“ gekommen. 
Schaut, der Frieden ist heute, genauso wie 
früher, in großer Gefahr. Ich erinnere mich, 
dass wir in den ersten Jahren um Freiheit 
gebetet haben, weil wir in einem kom-
munistischen Regime lebten. Wir haben 
Gott gebeten, uns die Freiheit zu geben. 
Jetzt haben wir ein anderes Problem, viel-
leicht Covid, und wir beten wieder für die 
Freiheit, denn es gibt keine Freiheit. Die-
se wahre Freiheit können wir nur in Gott 
fi nden. Wir werden uns bewusst werden, 
dass wir keine Sklaven sind, sondern dass 
wir frei sind und dass wir das sind, wozu 
die Muttergottes uns aufruft. Und dass wir 
alles, was wir tun, aus Liebe tun. Ich denke, 

das ist die wichtigste Botschaft. Gott hat 
uns Seine Mutter gesandt, um uns zu sagen, 
dass Er uns nicht vergessen hat, dass Er uns 
liebt. Ich denke, das ist die wertvollste Sa-
che, die ich in all diesen Botschaften sehen 
kann. Dann: Die Anwesenheit der Mutter-
gottes bedeutet für uns eine Anregung zur 
Umkehr. Denn die Muttergottes hat gesagt: 
“Ohne Gott habt ihr keine Zukunft, habt 
ihr kein ewiges Leben!” Das heißt: Kehrt 
zurück zu Gott! Kehrt zurück zum Gebet! 
Seid mit euren Gedanken, mit eurem gan-
zen Herzen, mit ganzer Seele bei Gott und 

sehnt euch nach dem Himmel! Das ist das, 
was die Muttergottes andauernd wieder-
holt, was sie von uns ersucht. Gleichzeitig 
regt sie uns dazu an, dass jeder einzelne 
von uns “Ja” sagen muss. “Ja” zu diesem 
Ruf der Muttergottes.

6. Was ist das Wichtigste, was die 
Muttergottes uns sagen möchte? Was 
können wir tun, um Jesus und der 
Muttergottes eine Freude zu bereiten?

Das, was ihr tut, tut mit Liebe. Ich sage 
immer: Wir müssen alles mit Liebe tun. 
Und was wir tun, wird die Muttergottes 
unterstützen. Sie wird uns helfen. Nichts 
anderes, als wirklich zu beten und auf Gott 
zu vertrauen.

7. Wenn Du von allen Erscheinungen, 
die Du in diesen 40 Jahren hattest, eine 

noch einmal erleben dürftest, 
welche wäre das?

Die Erscheinung, in der die Mut-
tergottes mir gesagt hat: “Ich gebe 
Dir meine Liebe, und Du, gib sie 
den anderen!” Das hat mich so 
tief getroffen. Ich habe überhaupt 
nicht erwartet, dass die Mutter-
gottes mir etwas sagen und mir 
diese Botschaft geben wird. Das 
war so spontan nach dem Gebet, 
und nachdem ich das Gebet, und 
an diesem Tag auch das Fasten, 
in den Anliegen der Muttergottes 
Gott dargebracht habe. Ich war so 
schockiert. Andererseits habe ich 
mich dieser Liebe auch unwürdig 
gefühlt. Es ist auch für mich so 
eine große Gnade, dass ich ein 
Instrument sein darf. Ganz sicher 
würde ich diese Überraschung, 
diese Liebe spüren zu dürfen, 
diese Freude, ja dieses Weinen 
vor Freude, das ich an dem Tag 
erleben durfte, gerne nochmals 
erleben. Ich bin ganz sicher: So 
etwas kann man gar nicht wie-
derholen. Es ist so schwer, diese 

Liebe der Muttergottes weiterzugeben. Ich 
fühle mich so unwürdig dazu. Aber: Dank 
sei Gott, dass Er mir dies geschenkt hat.

8. In den zehn Geheimnissen, die die 
Muttergottes gegeben hat, sind einige 
sehr schwer. Können wir auch heute 
noch etwas tun, um sie abzumildern?

Die Muttergottes hat dies schon häufi g 
durch Mirjana gesagt. Mit dem Gebet und 
dem Fasten, um das sie uns ersucht. Sie 
hat auch gesagt, dass gewisse Geheimnisse 

Kehrt zurück zu Gott! Seid mit euren Gedanken, mit eurem 
ganzen Herzen,mit ganzer Seele bei Gott und sehnt 

euch nach dem Himmel!

© Baier
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Medjugorje hat mir soviel 
geschenkt!

Zeugnis von Gabi, Allgäu

Gabi`s erste Wallfahrt nach Medjugorje 
hinterließ tiefe Spuren in ihrem Herzen. 
Hier erfuhr sie tiefen Frieden. Mittler-
weile begleitet sie selbst Pilgergruppen 
und freut sich auf jedes Wiedersehen mit 
Medjugorje.

Als vor wenigen Tagen der Anruf kam, ich 
sollte Zeugnis für Medjugorje ablegen, 
überlegte ich, was mich immer wieder 
dorthin zog. Im selben Moment spürte ich 
es wieder, dieses Sehnen nach diesem Ort, 
wo das Tor zum Himmel offen steht. 

Ich saugte alles auf wie ein trockener 
Schwamm

Bei meiner ersten Pilgerfahrt konnte ich 
mein Glück kaum fassen: Mit meinem 
Mann und einer kleinen Delegation von 
Frauen aus meinem Heimatort, trafen 
wir in freudiger Erwartung im Mai 2010 
in Medjugorje ein. Und da ging es schon 
los: Ich konnte meine Freudentränen nicht 
zurückhalten und das war die ganzen fünf 
Tage so. Aufmerksame Mitpilger reichten 
mir unentwegt ihre Taschentücher. Mein 
Herz war so offen, dass jede Bibelstelle, 
jedes Gebet und jede Darstellung von Je-
sus und Maria Wärme in meinem Herzen 
strömen ließ. Morgens wurden wir schon 
mit dem Lied “Ein neuer Tag beginnt“ ge-
weckt und ich hüpfte freudig aus dem Bett. 
Die Vorträge und Zeugnisse saugte ich auf 
wie ein trockener Schwamm. 

Das Schönste, was ich je erlebt habe

Was mich verblüffte, waren die Men-
schenmassen, die zum Abendprogramm 

strömten. Gläubige sämtlicher Nationali-
täten beteten gemeinsam den Rosenkranz. 
Dann die langen Warteschlangen vor den 
Beichtstühlen. Die vielen Priester bei der 
Eucharistiefeier und die große Anzahl an 
Hostienschalen auf dem Außenaltar. Der 
Höhepunkt des Abends war die Anbetung. 
Eine riesige, schön beleuchtete Monst-
ranz, dazu die Strahlen der untergehenden 
Sonne in mitten tausender Leute, die alle 
den schönen Klängen der Musik und den 
Worten lauschten, die einem tief ins Herz 
fielen. Da bemerkte ich auf einmal diesen 

Frieden in mir, den 
man nie mehr her-
geben möchte. Das 
war das Schönste, 
was ich je erlebte. 
Es umfasste mich ei-
ne sagenhafte Liebe 
und ich wusste: “Je-
sus, Du bist bei mir.“ 
Leider verblasst das 
immer wieder wenn 
man nach Hause 
fährt. Aber die Mut-
tergottes hält dieses 
unsichtbare Band 

zwischen der Heimat und Medjugorje. Sie 
legte mir ins Herz, Pilgerleiterin zu werden, 
was mir die Gelegenheit gab, mitzuerleben, 
wie Gesichter nach der Beichte strahlten, 
wie Leute den Kreuzberg und den Erschei-
nungsberg hochkamen, von denen man das 
zuvor schier für unmöglich gehalten hätte. 
Es ist so eine schöne Gemeinschaft in der 
Pilgergruppe und jedes Wiedersehen mit 
der Gospa für mich ein Geschenk.

Hier erlebte ich einen Frieden, den ich nicht mehr missen möchte!

abgemildert wurden. D.h., sie bittet uns, in 
ihren Anliegen zu beten und zu fasten.

9. Hat die Muttergottes sich zur 
Corona-Pandemie geäußert, oder hat 
sie sich seitdem anders verhalten?

Nein. Die Muttergottes hat zu uns nie über 
diese Pandemie gesprochen und sie hat uns 
auch keine Ratschläge dazu gegeben.

10. Marija, möchtest Du den Pilgern 
noch etwas sagen?

Ganz sicher wissen wir doch alle, welchen 
Weg wir gehen sollen. Die Muttergottes hat 
uns doch schon die Weisungen gegeben. An 
uns ist es, heilig zu sein und uns für die Hei-
ligkeit und für die Umkehr zu entscheiden, 
alles weitere weiß Gott. Er weiß, wie es 
sein wird, was sein wird. Ich hoffe und ver-
traue! Schaut, wir hier in Medjugorje haben 
diese Pandemie nicht so sehr gespürt. Wir 
hatten hier in Medjugorje auch Fälle mit 
Lungenentzündung, Covid usw., aber wir 
haben es hier nicht so extrem erlebt. Die 
Muttergottes hat sich nicht darauf bezogen, 
also sollten auch wir uns jetzt nicht dar-
auf beziehen. Ich sage immer: Es ist nicht 
wichtig, wenn wir unser Leben verlieren, 
schlimmer wäre es, wenn wir unsere Seele 
verlieren würden. Ich weiß nicht, wie ich es 
anders sagen sollte. Die Muttergottes sorgt 
sich besonders um unsere Seele. Und wir 
könnten ja auch morgen durch einen Auto-
unfall oder auf andere Weise sterben. Wich-
tig ist, dass wir in der Heiligkeit leben. Auf 
besondere Art und Weise sind wir in dieser 
heidnischen Welt schon Licht für andere; 
diese Kerze, das Licht, das den Stürmen 
und Hurrikans dieser Welt ausgesetzt ist. 
Das heißt, diese Anregung der Muttergot-
tes, Zeugen zu sein, Zeugen der Liebe Got-
tes und dass wir mit dieser Liebe die ganze 
Welt überdecken. Das ist heute sicherlich 
schwer, das weiß ich, aber gleichzeitig ist 
es auch schön, dass Du fühlen darfst, dass 
Du ein Instrument in den Händen Gottes 
bist, dass Du ein Instrument Gottes bist 
und ein Instrument der Muttergottes. Das 
können wir alle in unserem kleinen Um-
feld sein: dass wir heiliger sind, dass wir 
Liebe sind, Güte sind, dass wir, wenn wir 
mehr haben, denen geben, die nichts haben 
u.s.w. Und da haben wir in unserem Leben 
tausende, abertausende Möglichkeiten und 
Vorbilder. Wir sind heute in unserem Leben 
so oft an die materiellen Dinge gebunden, 
aber die Muttergottes ruft uns dazu auf, an 
den Himmel gebunden zu sein; alles andere 
ist vergänglich. Alles ist vergänglich - nur 
Gott bleibt in Ewigkeit.

Danke für 40 Jahre Medjugorje
Herzliche Einladung zum Dankgottes-
dienst - anlässlich des 40. Jahrestages 
der Erscheinungen von Medjugorje - am 
25. Juni 2021 in die Kirche St. Peter in 
Bad Waldsee. Programm: 18.30 Uhr 
Rosenkranz, 19.00 Uhr Hl. Messe mit 
Marienweihe, anschl. Heilungsgebet  
und gestaltete eucharistische Anbetung 
bis 21 Uhr, stille Nachtanbetung vor 
dem Allerheiligsten bis 7 Uhr. Einen 
Livestream finden Sie unter: https://
www.seelsorgeeinheit-badwaldsee.de/
gemeinden/bad-waldsee/
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Medjugorje hat mein Leben auf den Kopf 
gestellt!

Zeugnis von Alfred Heck, Köln

Alfred Heck ist Leiter des Medjugorje-
Kreises Köln. Unermüdlich setzt er sich 
für Medjugorje und die Botschaften, die 
die Muttergottes dort gibt, ein. Kaum zu 
glauben, dass seine erste Wallfahrt nicht 
ganz freiwillig war. 

Medjugorje hat mein Leben auf den Kopf 
gestellt! Radikal und dauerhaft! Der sanfte 
und liebende Gott hat dies bewirkt. Nach 
39 Jahren „bürgerlichen“ Lebens, mit 
zunehmender Entfernung von Gebet und 
Glauben, reichte eine einzige Stunde am 
Montag, dem 13. April 1987, von 9 Uhr - 
10 Uhr, um alles zu verändern: In dieser 1 
Stunde, während der deutschsprachigen Hl. 
Messe in der Pfarrkirche von Medjugorje, 
flossen bei mir die Tränen. Unaufhörlich. 
Ohne erkennbaren äußeren Anlass. War-
um? Ich weiß es nicht. Aber Gott weiß es. 
Er wollte es wohl, Er vermochte es und 
darum bewirkte Er es auch! Damit begann 
sich alles zu ändern, was schon die Pfingst-
sequenz beschreibt „löse, was in sich er-
starrt, lenke, was den Weg verfehlt“. 

Sehnsucht nach Medjugorje

Nach über 20 Jahren fand ich zunächst wie-
der den Weg zum Beichtstuhl. Aber nicht 
mehr aus Angst vor dem strafenden Gott, 
sondern als Rückkehr zum liebenden Va-
ter. Als Ehemann fand ich eine ganz neue, 
innere Verbindung zu meiner lieben Frau 
Gerda; eine Verbindung, die ohne „Gott in 
der Mitte“ vermutlich keine 51 Jahre gehal-
ten hätte; denn von nun an gab es ein neues 
Hilfsmittel bei Ehestreit: Das gemeinsame 
Gebet vor dem Kreuz in der Wohnung. Und 
bei den Worten „wie auch wir vergeben un-
sern Schuldigern“ wird jedes Mal von neu-
em klar, dass ich selber gefordert bin, den 
ersten Schritt der Versöhnung zu gehen. 
Als Ehepaar wurden uns - 17 bzw. 24 Jah-
re nach der Geburt unserer ersten Tochter 
- ganz unerwartet und medizinisch kaum 
erklärbar, 2 weitere Kinder geschenkt. 
Ganz offensichtlich „zwei Wunschkinder 
Gottes“, weil wir selber inzwischen ab-
solut nicht mehr damit gerechnet hatten. 
War diese erste Pilgerreise 1987 von mir 
selbst ganz ungewollt, nur „meiner Frau 
zuliebe“ und verbunden mit einer inneren 
Ablehnung gegen langweilige Busfahr-

ten mit Rosenkranz betenden Frauen, so 
erfolgten die weiteren Reisen nach Med-
jugorje „ganz freiwillig“! Ja, es kam eine 
richtige Sehnsucht nach diesem Ort und 
eine Freude am Gebet auf – und schon 1 
Jahr später füg-
te es sich, dass 
mir die Leitung 
von Pilgerrei-
sen übertragen 
wurde. Jetzt, 
nach 33 Jahren, 
sind es schon 
fast 100 Reisen; 
die meisten mit 
dem Bus, in de-
nen ich den Pil-
gern die Frie-
densbotschaft 
von Medjugor-
je näher bringen 
durfte. Zu Hau-
se musste über 
viele Jahre der 
frühere Halb-
kreis vor dem 
Fernseher nun 
einem Gebetskreis Platz machen. Regel-
mäßig jede Woche fanden sich Menschen 
ein, die sowohl die Bibel als auch den neu 
gewonnenen Glauben miteinander teilten. 
So lange, bis wir stattdessen Jesus in der 
nahe gelegenen Pfarrkirche zur Eucharisti-
schen Anbetung begrüßen durften. Ja, dass 
wir „kurz vor Medjugorje“ in unmittelbarer 
Kirchennähe ein Zuhause gefunden hatten, 
war ohnehin ein Wunder für sich und offen-
sichtlich schon vorausschauend in Gottes 
Plan. Und mit Zustimmung der Pfarrer 
stand diese Kirche seitdem auch zum regel-
mäßigen Rosenkranzgebet und zu größeren 
„Medjugorje-Gebetstreffen“ offen. 

Der Weg mit Gott lohnt sich

Stand in der Zeit „vor“ Medjugorje aus-
schließlich die leibliche Gesundheit im 
Vordergrund, wobei jeder Tag ohne zumin-
dest 10 km Langlauf als ein „verlorener“ 
Tag erschien, wurden „nach“ Medjugor-
je stattdessen „Geist und Seele“ genährt. 
Denn seitdem sind es „Gebet und Hl. 
Messe,“ die dem Tag seinen Wert geben. 
Ja, Glaube, Gebet und Zugehörigkeit zur 

heiligen, katholischen Kirche bereiten auch 
jetzt, rund 34 Jahre nach der Umkehr, im-
mer noch Freude! Der Weg mit Gott lohnt 
sich! Natürlich sind Anfechtungen, innere 
Kämpfe und Niederlagen auch heute noch 

an der Tagesordnung. 
Denn Stolz, Hochmut 
und Lieblosigkeit kei-
men nach jeder Beichte 
wieder schneller auf, als 
das Unkraut nach einem 
warmen Maienregen. 
Doch Gott hat mir in 
weiser Voraussicht eine 
gute Frau als „Schleif-
stein auf dem Weg zur 
Heiligkeit“ zur Seite 
gestellt, die mir treff-
lich aufzeigt was ich tun 
und vor allem, was ich 
lassen soll. Danke Ger-
da! Gewiss ist es auch 
nach so langer Zeit des 
„Lebens mit Gott“ nicht 
leicht, jetzt, im Herbst 
des Lebens, so lang-
sam auch lieb geworde-

ne Dinge wieder loszulassen: Die vielen 
wunderbaren Freundschaften innerhalb der 
verschiedenen Medjugorje-Gruppen und 
-Gemeinschaften, die Teilnahme an den 
vielfältigen Gebetstreffen, die umfangrei-
che Bürotätigkeit im Zusammenhang mit 
der Organisation von Pilgerfahrten. Das al-
les will gehegt und gepflegt werden, doch 
die Gedanken fließen jetzt langsamer und 
die Zeit ist begrenzt.

Danke Gospa

Aber was bleibt, ist eine ganz große Dank-
barkeit: 
• �Die Gewissheit, dass die 34 Jahre „an 

der Hand und im Dienst der Gospa“ nicht 
nur ausgefüllt, sondern vor allem erfüllt 
waren 

• �Der Glaube, dass ein liebender Gott die 
Bemühungen und den guten Willen sieht 
und lohnen wird 

• �Und das Vertrauen, dass die Gospa, als 
Mittlerin und Fürsprecherin auch weiter-
hin uns allen – und auch mir - trotz aller 
Unzulänglichkeit sagen wird: „Danke, 
das du meinem Ruf gefolgt bist!“

Die Zeit an der Hand der Gospa füllt mein Herz
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Medjugorje, Wegweiser zum Himmel
Zeugnis von Schwanhild Heintschel-Heinegg, dzt. Salzburg

Schwanhilds Lebensgeschichte liest sich 
wie ein Roman: Erleben des Krieges, 
Flucht und Entbehrung, Auswanderung 
nach Amerika, wo sie Sekretärin von Ro-
bert Kennedy wurde. Nach seinem Tod 
kehrte sie nach Europa zurück und kam 
schließlich auf der Suche nach Frieden 
nach Medjugorje. Dort wurde sie Mitar-
beiterin von P. Slavko und leitet bis heute 
den “Fonds für kinderreiche Familien”, 
den er ins Leben gerufen hat.

Wenn ich auf mein langes, von vielen ein-
schneidenden Ereignissen geprägtes Leben 
zurückblicke, so wird mir klar, dass die Er-
fahrungen, die ich in und durch Medjugorje 
machen durfte, wegweisend und weitrei-
chend für mich waren und sind. Durch 
Medjugorje hat sich mein ganzes Sinnen 
und Streben auf das Essenzielle des Le-
bens konzentriert und das Unwesentliche 
hat seinen ihm zukommenden Stellenwert 
eingenommen. Nicht, dass ich in meiner 
Kindheit oder in meinem späteren Leben 
keine christliche Weltanschauung gehabt 
hätte, aber wirklich gelebt und bekennend 
war mein Glaube nicht; ich war sozusagen 
eine „Taufscheinkatholikin“. Allerdings hat 
der Glaube an ein Weiterleben nach dem 
Tod immer eine wesentliche Rolle in mei-
nem Leben gespielt, da tragische Todes-
fälle nahestehender Personen mir immer 
wieder unsere Vergänglichkeit vor Augen 
geführt haben.

Von Flucht und Entbehrung 
zur Sekretärin Robert Ken-
nedys

Ich wurde im Böhmerwald ge-
boren, wo mein Vater Ende des 
Krieges grausamst hingerichtet 
wurde; meine Mutter wurde mit 
uns 4 Kleinkindern aus der Hei-
mat vertrieben, mein Babybruder 
verstarb auf der Flucht, und wir 
landeten schließlich in Salzburg 
in einer Flüchtlingsbaracke, wo 
wir 9 Jahre entbehrungsreich 
lebten. Durch eine Hilfsorgani-
sation konnten wir 1958 in die 
USA auswandern. Nach Ab-
schluss des College Studiums 
zog ich nach New York, um Geld 
für meine Rückkehr nach Europa 
zu verdienen. Dann kam jedoch 
alles anders. Eine Wahlrede von 
Robert Kennedy, dem Bruder des 
ermordeten Präsidenten Kenne-
dy, der damals als Senator von 
New York kandidierte, begeis-
terte mich derart, dass ich meine 
Pläne über Bord warf, mich als 
Wahlhelferin engagierte, später in seinen 
Stab aufgenommen und seine persönliche 
Sekretärin wurde. Die nächsten 4 Jahre wa-
ren hochinteressant, aber überaus anstren-
gend und nervenaufreibend und endeten 
schließlich mit seiner Ermordung; da brach 
eine Welt für mich zusammen. Ich kehrte 

nach Europa zurück und stürz-
te mich wieder in die Arbeit, 
die für mich zum Allheilmit-
tel geworden war, bis mich ein 
weiterer plötzlicher Todesfall 
zum Stillstand brachte. Nun 
war ich endlich so weit, dass 
ich das Angebot einer Freun-
din annehmen konnte, an ih-
rer Stelle nach Medjugorje zu 
fahren, um dort den ersehnten 
Seelenfrieden zu finden.

Medjugorje - und die Suche 
nach dem wahren Frieden...

Medjugorje war mir schon 
lange ein Begriff, jedoch 
hatte ich mir nie die Zeit ge-
nommen, dorthin zu reisen. 

In Medjugorje legte ich bei Pater Slavko 
meine Lebensbeichte ab, nachdem ich 30 
Jahre nicht mehr zur Hl. Messe oder zur 
Beichte gegangen war. Pater Slavko nahm 
sich insgesamt fünf Stunden Zeit für mich. 
Im ersten Beichtgespräch sagte er u.a. zu 
mir: „Kratze nicht an den Wunden der 
Vergangenheit. Was geschehen ist, ist ge-
schehen, das kannst du nicht mehr ändern. 
Hab keine Angst vor der Zukunft, es kommt 
meistens anders als man befürchtet. Ver-
plane nicht deine Zukunft, denn dann lässt 
du den Willen Gottes nicht zu. Der wich-
tigste Augenblick in deinem Leben ist die 
Gegenwart – nur da kannst du was verän-
dern, und der wichtigste Mensch in deinem 
Leben ist der Mensch, der dir im Moment 
gegenübersteht.“ Den Sinn dieses letzten 
Satzes habe ich nicht gleich verstanden. 
Er schickte mich zum „Blauen Kreuz“, 
um über alles nachzudenken und dann zu 
einem fortsetzenden Gespräch wiederzu-
kommen. Da fiel mir auf, dass sich in mei-
nem Leben gewisse Dinge wiederholten 
und dass, wenn ich ganz tief gefallen war, 
immer ein Mensch, den ich zuvor nicht ge-
kannt hatte – also ein für mich Fremder - in Medjugorje gab meinem Leben einen neuen Sinn

Schwani mit P. Slavko Barbaric
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mein Leben getreten war und mich wieder 
aufgerichtet hat. So ist es wohl schon je-
dem von uns ergangen: Wenn man tief in 
Probleme verstrickt ist, dann steckt man 
wie in einem Sumpf, aus dem man sich 
mit eigener Kraft nicht befreien kann und 
auf die Hilfe Außenstehender angewiesen 
ist, die die Situation objektiv beurteilen. 
Wir wissen nicht, wer in unserem Nächs-
ten steckt: Es könnte ein Heiliger sein, es 
könnte ein Engel sein, es könnte sogar un-
ser eigener Schutzengel sein; es ist aber 
auf jeden Fall der Mensch, der für uns in 
diesem Moment am wichtigsten ist - und 
schon deshalb sollten wir immer achtsam 
mit unserem Nächsten umgehen. 
Nach einem weiteren Beichtgespräch seg-
nete mich Pater Slavko lange und da ge-
schah etwas Merkwürdiges: Es überkam 
mich eine unendliche Ruhe, mein ganzer 
Körper war wie betäubt, ich hatte das Ge-
fühl als wäre ich anästhesiert worden, um 
mich ruhigzustellen und mich zu mir fin-

den zu lassen. Dieser Zustand dauerte un-
gefähr eine Woche an, auch als ich wieder 
in Salzburg war, und ich war nun gezwun-
gen, Ruhe zu geben und über mein Leben 
nachzudenken.

.... zur Mitarbeit bei P. Slavko

Der Wunsch, meinem Leben einen neuen 
Sinn zu geben, nach Medjugorje zurückzu-
kehren und Pater Slavko bei seinen huma-
nitären Projekten zu helfen, wurde immer 
stärker und nach einem einjährigen „Hei-
lungsprozess“, wie er es nannte, begann 
1996 eine segensreiche Arbeit an seiner 
Seite. 1998 übertrug er mir den „Fonds 
für kinderreiche Familien“, für den ich bis 
heute mit großer Freude verantwortlich 
bin. Mit diesem Fonds helfen wir armen 
Familien, speziell mit behinderten Kindern, 
indem wir vor allem ihre baufälligen und 
desolaten Behausungen renovieren und 
ihnen so ein menschenwürdiges Leben 
ermöglichen.  

Stellen wir Gott an den ersten Platz in 
unserem Leben

Es sind nun bereits 25 Jahre, die ich in 
Medjugorje humanitär tätig bin und ich 
hoffe, eine halbwegs gute Schülerin in der 
Schule der Muttergottes zu sein; hatte ich 
doch den besten Lehrer und Verfechter 
ihrer Botschaften – Pater Slavko. Er lehr-
te uns, Gott und nicht uns selbst, andere 
Menschen oder Dinge an den ersten Platz 
in unserem Leben zu stellen, das tägliche 
Gebet mit dem Herzen zu beten, dankbar 
zu sein auch für kleine und tägliche Dinge 
und Gefälligkeiten; in allem, auch in jedem 
Menschen, immer das Gute zu sehen und 
zu suchen, beharrlich, ausdauernd, uner-
müdlich und mutig für das Reich Gottes 
einzutreten und das Ziel unseres Lebens 
nie aus den Augen zu verlieren – unsere 
ewige Heimat, den Himmel, in den wir alle 
geboren werden wollen.

©
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„Liebe Kinder!
Auch heute lade ich euch zum Gebet ein. Ihr wisst, 

liebe Kinder, dass Gott im Gebet besondere  
Gnaden gibt. Deshalb sucht und betet, dass ihr all 

das begreifen könnt, was  
ich euch hier gebe. Ich rufe euch, liebe  

Kinder, zum Gebet mit dem Herzen auf!  
Ihr wisst, dass ihr ohne Gebet nicht begreifen könnt, 

was Gott mit jedem einzelnen von euch vor hat. 
Deshalb betet! Ich wünsche, dass sich durch jeden 

von euch der Plan Gottes erfüllt und dass alles 
wachse, was Gott euch ins Herz gegeben hat. Des-
halb betet, dass Gottes Segen jeden von euch vor all 

dem Bösen, das euch bedroht, schützt.  
Ich segne euch, liebe Kinder!  

Danke, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid!”
(Botschaft vom 25.04.1987)
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Danke, liebe Gospa, für deinen Trost!
Von Sr. Judith, Familie Mariens

Sr. Judith durfte bereits als Jugendli-
che in Medjugorje die Erfahrung ma-
chen, dass Gott uns Menschen gerade 
in Schmerz und Leid nicht alleine lässt, 
und dass die Muttergottes in allen Le-
benslagen hilft - auch bei der Findung 
der von Gott gegebenen Berufung und 
vor allem bei der Suche nach dem Weg 
hin zu ihrem Sohn Jesus. Sr. Judith lädt 
uns ein, Maria ganz als Mutter anzuneh-
men.

Wie eine gute Mutter, noch weit mehr 
und dabei unübertrefflich, sorgt sich die 
Muttergottes um uns und sie lebt mit uns 
Freude und Leid. Unser Schmerz, den wir 
ganz tief im Herzen tragen, ist ihr Schmerz 
und sie macht ihn sich ganz zu Eigen. So 
war und ist es auch in meinem Leben, und 
davon möchte ich gerne in großer Dank-
barkeit Zeugnis geben. 
Es war im Jahr 1996, ich war 16 Jahre alt, 
als mein Papa an Krebs starb. 14 Mona-
te später kam mein Bruder Wolfgang bei 
einem Autounfall ums Leben. Niemand, 
der so etwas nicht selbst erlebt hat, kann 
sich einen derartigen Schmerz vorstellen, 
aber wir wurden durch diese schwere Zeit 
hindurch von vielen betenden Händen re-
gelrecht „getragen“. 

In Medjugorje bekam ich die Gewiss-
heit: Es ist alles gut

Ich war damals noch nicht sehr tief im 
Glauben, und nur auf Bitten meiner Freun-
de hin habe ich mich drei Monate später 
nach Paris zum Weltjugendtag aufgemacht. 
Das war für mich die erste Begegnung mit 
gläubigen, freudvollen Jugendlichen und 
mit dem Heiligen Vater. Von dieser Fahrt 
zurückgekommen, wurde ich von einem 
Freund eingeladen, doch den Jahreswech-
sel in Medjugorje zu verbringen. Hätte ich 
diese Einladung vor dem Weltjugendtag 
bekommen, wäre ich sicherlich nicht da-
rauf eingegangen. Danach war es für mich 
allerdings sonnenklar, dass ich dorthin mit-
fahren würde. Ich wusste damals nicht viel 
von diesem Ort in Bosnien-Herzegowina. 
Da ich es nicht gewohnt war, so viel zu 
beten, strickte ich während des Betens im 
Bus einen Schal. Ich habe mich einfach ge-
freut, mit einigen dieser gläubigen Jugend-

lichen wieder Zeit verbringen zu können. 
Was in diesen Tagen in meinem Inneren 
geschah, kann man nicht wirklich in Worte 
fassen. Nach ein paar Tagen, nachdem ich 
auch bei der Hl. Beichte war, viele schöne 
Begegnungen hatte und ermutigende Vor-
träge und Predigten anhören durfte, kam 
beim Abendprogramm der Pfarrei, bei 
den Rosenkränzen, die vor der Hl. Messe 
gebetet werden, und bei der Anbetung am 
Abend ein tiefer Friede in mein Herz. Ich 
musste immer wieder weinen und gleich-
zeitig wusste ich: Diesen Schmerz brauche 
ich nicht allein zu tragen, die 
Muttergottes versteht ihn und 
trägt ihn mit mir. Ich war so 
getröstet und hatte diese inne-
re Gewissheit: Es ist alles gut.

Auf dem Weg der Beru-
fungsfindung war mir Med-
jugorje eine große Hilfe

Nach dieser Fahrt durfte ich 
in den folgenden Jahren min-
destens einmal pro Jahr eine 
Wallfahrt dorthin machen. In 
manchen Jahren war ich auch 
öfter dort, um Pilgergruppen 
zu begleiten. In wie viele ge-
tröstete, hoffnungsvolle und 
glückliche Gesichter durf-
ten wir bei jeder Heimfahrt 
schauen! Es war dann auch in 
Medjugorje, als ich mich zum 
ersten Mal, nach der 33-tägi-
gen Vorbereitung, mit anderen 
Jugendlichen feierlich der Gottesmutter ge-
weiht habe. Von diesem Tag an durfte ich 
große Schritte in meinem Glaubensleben 
machen. Auch in den Jahren, als mir die 
Frage nach meiner Berufung immer häufi-
ger kam, waren die Fahrten an diesen Ort, 
wo „der Himmel die Erde berührt“, immer 
eine große Hilfe. Die Hl. Beichten, die Pre-
digten, die Gespräche mit Gleichgesinnten, 
das schöne Zeugnis von Gottgeweihten und 
vor allem die vielen Möglichkeiten zum 
stillen und gemeinsamen Gebet haben 
mich immer wieder ermutigt, den Weg ge-
hen zu wollen, den Gott in Seiner Liebe für 
mich vorbereitet hat. Auch als Apostolische 
Schwester der Familie Mariens durfte ich 
immer wieder Jugendgruppen zum Jugend-

festival begleiten. Mit den Jugendlichen 
hatten wir oft schöne Erfahrungen. Man-
che von ihnen waren in der Schule eher 
auffällig. Man hatte vorher sogar überlegt, 
ob man sie überhaupt mitnehmen sollte. 
Doch genau diese Jugendlichen haben sich 
oft besonders der Gnade geöffnet, sodass 
sie wie umgewandelt waren, als wir nach 
Hause fuhren. Als Mutter weiß die Gospa, 
dass wir durstig nach Trost, Hoffnung und 
Schutz sind und dass wir alle, bewusst und 
unbewusst, Gott suchen. Ihr Ziel ist es ja, 
uns zu Jesus zu führen.

Nehmen wir Maria als Mutter an!

Die Muttergottes ist einfach die Mutter ei-
nes jeden und sie weiß am besten, was wir 
brauchen. Deshalb wollen wir auch auf ihre 
Worte hören, denn es sind die Worte meiner 
und deiner Mutter. Sie hört nicht auf, sich 
liebevoll um uns zu sorgen, uns mütterliche 
Ratschläge zu geben und uns in ihr mütter-
liches Herz zu nehmen. So sagte sie in der 
Monatsbotschaft vom April: „Ich lege euch 
alle in mein Unbeflecktes Herz.“ Ist das 
nicht ein großer Trost für diese Zeit? Wie 
ein Kind zu seiner Mutter läuft, so wollen 
auch wir in allem zu ihr gehen, uns ihr ganz 
anvertrauen und sie zu uns nehmen, so wie 
es der Lieblingsjünger Johannes unter dem 
Kreuz getan hat.

Die Muttergottes sorgt sich liebevoll um uns!
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Jetzt ist die Zeit, die Botschaften zu  
leben!

Von Thomas Weber

Mit seinen Gedanken zum 40. Jahrestag 
lädt uns Thomas Weber, ein vielfacher 
Medjugorje-Pilger, ein, mit dem Leben 
der Botschaften „ernst zu machen“ - ge-
rade jetzt.

„Liebe Kinder, ich lade euch [...] ein“. 
Unsere himmlische Mutter kommt seit 
genau 40 Jahren aus der Herrlichkeit des 
Himmels zu uns. Viele von uns waren in 
Medjugorje; viele zieht es immer wieder 
dorthin. Aber warum fahren Millionen 
Menschen an einen Ort “zwischen den 
Bergen“ („Medjugorje“ = übersetzt), wo es 
nichts außer Bergen, Steinen und ein etwas 
größeres Dorf gibt? Ja, das war einmal... 
hieße es in einem Märchen. Nämlich vor 
der Corona-Pandemie. Dadurch bedingt 
ist eine Zeit angebrochen, die uns im pri-
vaten Umfeld, aber auch in unserem Land 
viel abverlangt, in der viel Verwirrung in 
der Welt zu herrschen scheint. Wir haben 
in diesen 40 Jahren, in denen wir uns be-
mühen, die Botschaften der Gottesmutter 
zu leben, viel erlebt. Ich denke gerade an 
die Schule der Liebe, in der uns die Gospa 
führt. Nun ist es an der Zeit, dass wir die 
Botschaften, all das, was sie uns gelehrt 
hat, von ganzem Herzen zu leben begin-
nen. Jeder Schulabschluss trägt nur Früch-
te, wenn das Leben darauf aufgebaut wird. 
Wenn nicht jetzt, wann dann?! 

Wachet und betet!

Jesus bat Seine Jünger in Getsemani, zu 
wachen und zu beten, damit sie nicht in 
Versuchung geführt würden. Die Jünger 
schliefen ein und alle liefen davon, als es 
darauf ankam. Dieser Schlaf scheint auch 
manch eifrigen Medjugorje-Pilger befallen 
zu haben. Schlafen wir nicht! Erinnern wir 
uns, was wir alles in Medjugorje erfahren, 
erlebt und von der Gospa und ihrem Sohn 
geschenkt bekommen haben: welche Nähe, 
Liebe, Zärtlichkeit. Welchen Frieden wir 
ganz tief im Herzen spüren und welche Er-
fahrungen wir im Gebet und in der Freude 
machen durften. Erinnern wir uns, wie oft 
sie uns mit „Liebe Kinder“ angesprochen 
und wie oft sie uns gedankt hat: „Danke, 
dass ihr meinem Ruf gefolgt seid“. Haben 
wir dies beherzigt und tun wir dies noch 
oder sind uns die 40 Jahre einerlei gewor-

den? Beginnen wir (wieder)! Ich! Du! Wir! 
– gemeinsam! Erinnern wir uns an die fünf 
Edelsteine von Medjugorje. 1. Gebet mit 
dem Herzen: „Betet, bis euch das Gebet 
zur Freude wird.“ 2. Eucharistie: „Die Hl. 
Messe soll für euch das Leben sein“. 3. Bi-
bel: „Legt die Hl. Schrift an einen sichtba-
ren Platz in eurer Familie und lest sie“. 4. 
Fasten: „Durch Gebet und Fasten können 
Kriege verhindert und Naturgesetze auf-
gehoben werden“. 5. Monatliche Beichte: 
„Die monatliche Beichte wird ein Heilmit-
tel in der Kirche im Westen sein.“

Beginnen wir jetzt

Beginnen wir, das, was sie uns aufgetragen, 
worum sie uns liebevoll gebeten hat, mit 
ganzem Herzen zu leben, damit sie uns so 
zu ihrem Sohn führen kann. Beginnen wir, 
nicht nur einen Tag oder eine Woche, son-
dern unser ganzes Leben lang. Beginnen 
wir im deutschsprachigen Raum, der gera-
de durch ein Schisma und Häresie die ge-
samte Weltkirche erzittern lässt. Begeben 
wir uns unter den Mantel unserer lieben 
Mama, nehmen wir ihre Hand in die eine, 
denn sie streckt sie uns entgegen und den 

Rosenkranz, die Perlenkette der Liebe und 
Hingabe, in unsere andere Hand. Lassen 
wir uns von ihr führen und beginnen wir, 
ihrem Ruf zu folgen. Nehmen wir - mit 
ihr - diesen Weg, den wir vielleicht verlas-
sen haben, wieder auf, um sicher zu ihrem 
Sohn, dem Friedensfürst, dem Herrn der 
Welt, zu gelangen. Beginnen wir, in unse-
rem Umfeld die Liebe zu verbreiten und zu 
leben. Die Botschaften zu leben, die uns 
nichts Neues offenbaren, aber in unsere 
Zeit sprechen, als die reine Liebe unse-
res Herrn Jesus Christus, der für uns so 

viel getragen hat. Aber ich 
bitte dich, euch: Beginnt! 
Beginnt, damit dieses Netz 
von Medjugorje-Pilgern 
und -Gebetskreisen Frucht 
bringt. Spannen wir dieses 
Netz der Liebe um die Erde, 
so wie das Netz von Petrus 
ausgeworfen wurde, und 
nicht mehr eingeholt wer-
den konnte, da es so voller 
Fische war. Du bist einer 
der vielen Millionen Pil-
ger, die dort waren. Wenn 
du fehlst, fehlt etwas ganz 
Wichtiges. Du bist gerufen 
Licht zu sein; die vielen 
tausend Menschen aus dem 
deutschsprachigen Raum! 
Ich danke dir für jedes Ave, 
für jedes liebe Wort, für je-
de Art der Nachfolge, für 
jedes Verlassen der „alten“ 
und Gehen von ihren und 
damit Seinen Wegen. In der 
Botschaft vom 25. April 

2021 sagte die Gospa, dass dies eine Zeit 
der Prüfung sei. Dass wir aber in Freude 
mutig voranschreiten sollten. Und dass sie 
uns in ihr Unbeflecktes Herz gelegt hat. In 
Fatima erschien sie 1917. Als die Bischöfe 
und der Papst ihr endlich folgten, gingen 
an den verschiedenen Marienhochfesten 
die Schlachten zugunsten der Alliierten 
aus. Seien wir jetzt ihre Apostel der Liebe 
in dieser Zeit, die sich nach wahrer Liebe 
und Frieden sehnt. In einer Botschaft sagte 
sie: „Was ich in Fatima begonnen habe, das 
werde ich in Medjugorje vollenden.“ Seid 
mit dabei! Ich danke euch. Halleluja.

Nehmen wir die Hand der Gospa und lassen wir uns zu Jesus führen!
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Der Glaube, die Erscheinungen und Med-
jugorje sind das größte Geschenk und der 
größte Segen, den wir alle leben sollten!

Interview mit Ivan Dodig, Tennisprofi aus Medjugorje

Ivan Dodig ist ein international be-
kannter Tennisspieler. Er ist mehrfa-
cher Grand Slam-Sieger, wie Wimble-
don, Australien Open, Roland-Garros 
(French Open). Da er in Medjugorje ge-
boren wurde und sehr mit diesem Ort 
verwurzelt ist, gab er uns ein Interview 
zum 40. Jahrestag.

1. Ivan, könntest Du Dich kurz unseren 
Lesern vorstellen?

Ich heiße Ivan Dodig, komme aus Medju-
gorje, bin verheiratet und habe zwei Söhne. 
Im Alter von sieben Jahren begann ich mit 
dem Tennisspielen. Heute, fast 30 Jahre 
später, genieße ich immer noch diesen 
Sport, den mir mein Onkel Zarko als erster 
gezeigt und dann mit mir die ersten Schritte 
darin gemacht hat. Ich kann sagen, dass ich 
Gott dafür sehr dankbar bin. Und ich bin 
glücklich und stolz auf die Ergebnisse, die 

ich erzielt habe und immer noch erziele. 
Bis heute habe ich den Davis Cup mit der 
Nationalmannschaft, 5 Grand-Slam-Tur-

niere, mehrerer ATP-Turniere in Einzel-
wettbewerben und im Doppel gewonnen. 

2. Wie war Dein Weg zum Erfolg?

Ich kann sagen, dass ich einen 
ganz anderen Weg hatte als die 
anderen Spieler. Es gab viele 
Hindernisse, die ich überwin-
den und meistern musste, um 
erfolgreich zu sein. Eine der 
größten Herausforderungen 
für mich war, dass ich als Kind 
und Jugendlicher kaum Turniere 
spielen und am Anfang meiner 
Karriere kaum antreten konnte, 
weil Tennis ein ziemlich teurer 
Sport ist und man einfach viel 
Geld benötigt, um an Wett-
kämpfen teilnehmen und um 
die Welt reisen zu können. Es 
gab viele sehr schwierige Mo-

mente, aber genau sie 
haben mich gestählt 
und gestärkt. Ich habe 
immer versucht, etwas 
Positives aus ihnen zu 
lernen. Mit Ausdauer, Arbeit und 
vor allem aber durch den Glau-
ben, habe ich nie aufgegeben.

3. Wie bist Du zum Glauben 
gekommen und was bedeuten 
die Erscheinungen in Medju-
gorje für Dich?

Der Glaube ist seit meiner Ge-
burt ein Teil von mir. Meine 
Eltern, die Familie und die Ver-
wandten wurden alle im Glau-
ben erzogen. Und so ist es der 
Glaube, der mich persönlich am 
meisten durch das Leben führt. 
Der Glaube an Gott, meine per-
sönliche Verbindung mit Ihm, 
hat mir so oft den richtigen Weg 
gewiesen, ob in meinem persön-
lichen Leben oder auch im Sport. 

Ich bin sehr glücklich darüber, im Glauben 
erzogen worden zu sein, und ich freue mich 
besonders, dass ich aus Medjugorje kom-

me, aus einem Ort, an dem die Gospa, die 
“Königin des Friedens”, erschienen ist und 
immer noch erscheint. In meinem Leben 
und meinem Sport, durch den ich viel reise, 

ist Medjugorje ein Ort, an dem ich mich am 
wohlsten, friedlichsten und glücklichsten 
fühle. Jedes Mal, wenn ich von einem der 
Turniere nach Medjugorje zurückkomme, 
fühle ich mich Zuhause, erfüllt mit so viel 
Glück, Frieden und Ruhe und ich danke 
immer unserem lieben, guten, barmher-
zigen Gott und der Muttergottes für das 
Talent und all das Glück, das ich empfan-
gen habe. Um “Danke” zu sagen, gehe ich 
jedes Mal auf einen der Berge oder auch 
auf beide, abhängig davon, wieviel Zeit ich 
habe. Ich nutze die Gelegenheit und gehe 
beichten. Zur Hl. Messe kann ich überall 
auf der Welt gehen, aber die Beichte fällt 
mir auf Kroatisch und in Medjugorje am 
leichtesten. 
Die Erscheinungen bedeuten sehr viel für 
mich, wie für alle, die damit verbunden 
sind, und ich denke, dass wir Menschen 
uns manchmal gar nicht bewusst sind, wie 
viel Glück wir haben. Die Muttergottes 
erscheint bei uns und gibt uns Botschaf-

In Medjugorje gehe ich oft auf die Berge um „Danke“ zu sagen

Es ist mir wichtig, meinen Glauben nicht zu verstecken.
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Medjugorje prägt mein  
Leben

Zeugnis von Radegund Jung, Nordeifel

Radegund Jung ist Gründerin und Spre-
cherin der „Medjugorje-Gebetsgruppen 
und -Freunde Nordeifel...”. Im folgenden 
Zeugnis beschreibt sie, was Medjugorje 
für sie persönlich bedeutet.

Medjugorje ist, in 35 Jahren - fast jähr-
licher - Pilgerfahrten, zu einem immer 
neuen, bewegenden Erlebnis geworden. 
Hier habe ich das betende, vom Hl. Geist 
ergriffene Gottesvolk erlebt, Priester und 
Gläubige, die sich unter der Führung der 
Gottesmutter wieder ganz persönlich von 
der Gegenwart Gottes, von Jesus Christus 
und Seinem Evangelium ansprechen lassen 
und Ihm in der Umkehr des Herzens, im 
Gebet und den Sakramenten Seiner Kir-
che begegnen. Medjugorje – ein Zentrum 
der Gottes- und Christuserfahrung, eine 
Oase des Friedens mit Gott und den Men-
schen, von der Gottesmutter Maria selbst 
gepflanzt und gepflegt. Maria erweist sich 

als die gute Mutter, die ihre versprengten 
Kinder liebevoll und geduldig in die Ele-
mentarschule des Betens, Fastens, Glau-
bens, der Versöhnung nimmt, um sie im Hl. 
Geist, zum Vater und zum Sohn zurückzu-
bringen: „Alles, was er Euch sagt, das tut!“ 
Die Franziskaner setzen ihre Arbeit als 
Priester und Seelsorger mit großem Cha-
risma fort; dankbar bin ich für die vielen 
Begegnungen mit den Franziskanern der 
ersten Stunde, insbesondere Tomislav Per-

van, Slavko Barbaric, Jozo Zovko, Ljudevit 
Rupcic, Ivan Landeka und Petar Ljubicic.

In Medjugorje ist der Friede spürbar

Medjugorje: mit welch ergriffener Auf-
merksamkeit, in welch innigem Beten 
feiern hier moderne Menschen, Frauen 
wie Männer, Kinder und Jugendliche, 
alle Altersgruppen, Nationen der ganzen 
Welt, die Pilgermessen und die abendliche 
dreistündige Liturgie! Die eucharistischen 
Anbetungsstunden werden zur anrührenden 
Christusbegegnung und das Durchwandern 
des Tales und Besteigen der Berge - mit 
Heiliger Schrift, Rosenkranz und Kreuz-
weg zur Weggemeinschaft mit Christus. 
Die Begegnung mit dem lebendigen, eu-
charistischen Herrn vermochte P. Slavko 
Barbaric bei den Heilungsgebeten und eu-
charistischen Anbetungsstunden herzer-
greifend zu vermitteln, besonders intensiv, 
wenn er mit dem Allerheiligsten segnend 

durch die Menge der Gläubigen ging. In 
Medjugorje gelingt Frieden, weil er in der 
persönlichen Umkehr der Menschen zu 
Gott wurzelt, die auch die Versöhnung mit 
dem Bruder und der Schwester einschließt. 
Das Sakrament der Beichte, das Auferste-
hungsgeschenk des Herrn, erfährt in Med-
jugorje neue friedenstiftende, versöhnende 
Kraft. Wie Lourdes und Fatima wirft das 
Geschehen von Medjugorje für mich ein 
helles Licht darauf, dass die Evangelien 

In Medjugorje gelingt Frieden, weil er in der persönlichen Umkehr zu Gott wurzelt

ten, die wir verstehen, begreifen und le-
ben sollten. Der Glaube, die Erscheinungen 
und Medjugorje sind das größte Geschenk 
und der größte Segen, den wir alle leben 
sollten.

4. Wie lebst du heute als Spitzensport-
ler Deinen Glauben?

Als Sportler versuche ich, so gut wie mög-
lich im Glauben zu leben und ich versuche, 
jeden Tag ein besserer Mensch und ein bes-
serer Glaubender zu sein. Meinen Glauben 
zu leben und zu bezeugen und ihn nicht zu 
verstecken ist mir wichtig, weil das heute 
in der Welt leider sehr verloren gegangen 
ist. Ich versuche jeden Tag mit dem Gebet 
zu beginnen und jeden Abend den Tag mit 
dem Dank an Gott zu beenden. So wurde 
ich erzogen und auf diese Weise fühle ich 
mich am glücklichsten und friedvollsten in 
meiner Seele. Der Glaube bewegt mich und 
lebt immer in mir. Der Rosenkranz ist mein 
ständiger Begleiter; ich entdecke dieses 
Gebet immer wieder von neuem. Es fordert 
mich heraus, mich immer wieder mit dem 
Leben unseres Herrn auseinanderzusetzen.

5. Nach dem Sieg im Doppel der Aus-
tralien Open hast Du Dich hingekniet 
und gebetet. Darüber haben die Medi-
en viel und teils verwundert berichtet. 
Würdest Du uns dazu etwas sagen? 

Medien sind ein wesentlicher Bestand-
teil unseres Lebens und heute leben wir 
in einer sehr schwierigen Zeit, in der der 
Glaube bei den Menschen verloren geht. 
Ich bin froh, dass die Medien übertragen 
haben, dass ich Gott für alles danke, was 
ich auf dem Tennisplatz tun kann, und dass 
ich diese Gabe von Gott habe. Dabei geht 
es aber nicht um mich persönlich, sondern 
um den Glauben und ich hoffe aufrichtig, 
dass meine Geste des Gebetes - die ich aus 
ganzer Seele und erfüllt von Dankbarkeit 
an Gott ausgedrückt habe - all jenen hel-
fen wird, die verloren sind oder die sich in 
schwierigen Lebenssituationen befinden, 
damit sie Kraft und Stärke finden und den 
Glauben haben, dass Gott alles kann und 
für Ihn alles möglich ist. 

6. Gibt es noch etwas, was Du den Le-
sern sagen möchtest?

Ich wünsche uns allen, dass wir vertrauen 
können. Vor allem möchte ich besonders 
den jungen Menschen sagen - wenn ich ei-
nen Rat geben darf -, dass alles was sie sich 
im Leben wünschen, alles was sie tun, dass 
sie es mit Liebe tun, mit Beharrlichkeit und 
vor allem mit dem Glauben an Gott und 
an sich selbst. Mit Gott ist alles möglich!
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mit ihren Berichten vom transzendenten 
Geschehen im Leben des Herrn – von der 
Verkündigung bis zur Auferstehung – wie 
auch im Wirken Seiner Apostel und Seiner 
jungen Kirche real zu verstehen sind, nicht 
mythologisch, wie eine gewisse, dem mo-
dernen Unglauben angepasste Theologie 
meint. 

Von der Glaubensstärkung zur Mitar-
beit

Medjugorje hat in einer Zeit des allgemei-
nen Glaubensverfalls meinen katholischen 
Glauben, den mir meine gläubigen Eltern 
vermittelt haben, bestätigt, gestärkt und 
vertieft. So prägt Medjugorje seit meiner 
ersten Pilgerfahrt 1986 mein Leben, im 
persönlichen Leben, wie auch in der Grün-
dung, Sammlung und Betreuung der „Med-
jugorje-Gebetsgruppen und –Freunde“ im 
deutsch-belgischen Grenzgebiet Aachen, 
Nordeifel, Moresnet, Heinsberg und Mön-
chengladbach: Gebets- und Vortragstreffen, 
Wallfahrten, Schriftenapostolat, caritative 
Hilfsaktionen der Freunde aus den Ge-
betsgruppen (Josi Limburg, Willi Thelen, 
Irmtraud Goffart, Familie Erens) und mei-
ne eigene Verantwortung für die deutsche 
Sektion „Familie von Medjugorje“ im 
Patenschaftswerk von Pater Jozo Zovko, 
welches Patenschaften und Spenden für 
die bedürftigen Kinder und Jugendlichen 
– anfangs die Kriegswaisen – in Bosnien-
Herzegowina organisiert. Lange durfte ich 
auch im „Medjugorje-Zentrum Maria, Kö-

nigin des Friedens“, Siegen/Osnabrück, mit 
seinen theologischen Tagungen, mitwirken; 
hier konnte ich im Dienst für die Gospa u. 
a. mit Hans Schotte, der 
die ersten und besten 
Medjugorje-Filme dreh-
te, mit Pater Jörg Müller 
SAC, Werner Preibisch, 
Pfarrer Albrecht Raab-
Straube, Pfarrer Dirk 
Grothues und vielen aus 
der Medjugorje-Bewe-
gung freundschaftlich 
zusammenarbeiten.

Medjugorje ist mir 
zur geistlichen Heimat 
geworden

Medjugorje ist mir blei-
bend zur geistlichen Hei-
mat, zu einem Zuhause 
beim Herrn durch Seine Mutter, gewor-
den. Medjugorje erlebe ich aber nicht nur 
in den Tagen der Wallfahrt. Medjugorje 
ist vielmehr auch da, wo die Botschaften 
der Gospa und ihre Spiritualität gelebt 
werden, wo man den Glauben der Kirche 
lebt, Jesus und Maria liebt, die Sakramente 
feiert, Nächstenliebe übt. So muss es sein: 
die Eucharistie, das Wort Gottes und die 
Botschaften der Gospa in der Kirche le-
ben - beten, arbeiten, lieben, Zeugnis geben 
für Christus und an der Neuevangelisation 
in Kirche und Welt mitwirken. Abschlie-
ßend Worte von Pater Slavko, die ich bei 

meinem ersten Aufenthalt in Medjugorje 
am 07./08. August 1986 hörte: „...Wenn 
uns die Eucharistie wieder zur tiefen Got-

tesbegegnung wird, haben wir alles ver-
standen, wozu uns Gott hier durch Maria 
einlädt...“, „Mögen wir Kraft des Kreuzes 
Christi und der Anwesenheit der Gottes-
mutter erfahren, dass wir bedingungslos 
von Gott geliebt sind“. Und er pfl egte zu 
sagen: “In Medjugorje wird aufgetankt - 
zu Hause Auto gefahren”. Und Pater Jozo 
Zovko sagte sinngemäß bei einer der ersten 
Ansprachen, die ich von ihm hörte: “Das 
Zweite Vatikanische Konzil hat wunderbare 
Texte… Aber wo sind die Menschen, die 
sie leben? Die Muttergottes kommt hierher, 
damit wir das alles leben”!

“Friede, Friede, Friede und nur Friede. Friede soll herrschen zwischen Gott und den Menschen 
und unter den Menschen!”

Diese Worte sagte die Gottesmutter am dritten Tag der Erscheinungen, dem 26.6.1981, zu Marija Pavlovic, als sie dieser nochmals beim Abstieg vom Erscheinungs-
berg erschien. Dabei stand sie weinend vor einem großen Holzkreuz.
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Medjugorje: Die Jahre der Prüfung, der 
Wüste und das Fasten bringen Früchte!

Von Dr. P. Mario Knezovic

P. Mario war Kaplan in Medjugorje. 
Heute ist er Pfarrer in Kocerin und un-
terrichtet an der theologischen Fakultät 
in Mostar. Er war Leiter von Radio Mir 
Medjugorje, wo er heute noch mitarbei-
tet. Seine Gedanken zum 40. Jahrestag 
der Erscheinungen legen die unzähligen 
Früchte und Berufungen, die Teil der 
Identität von Medjugorje sind, dar.
 
Hinter uns liegen 40 Jahre der Erscheinun-
gen der Muttergottes (Gospa). Es sind ge-
nügend Jahre, um über Reife zu sprechen, 
aber auch über einen neuen Impuls, damit 
wir nicht wieder müde werden, wie uns 
die Muttergottes in einer der 
Botschaften ermahnt hat. Die 
Zahl 40 trägt eine Botschaft 
in sich. Sie ist ein Zeichen 
der biblischen Fülle. 40 Tage 
lang fastete Jesus, betete und 
wurde in der Wüste versucht. 
Das Volk Israel ging 40 Jahre 
lang durch die Wüste in das 
Gelobte Land. Zur Zeit No-
ahs regnete es 40 Tage und 
40 Nächte. Die Fastenzeit, 
zur Vorbereitung auf die Auf-
erstehung, dauert 40 Tage. 
Somit trägt die Zahl 40 eine 
Symbolik in sich. Man sollte 
die Dinge nicht anmaßend for-
mulieren, aber wir können uns 
fragen, ob Medjugorje in die-
sen 40 Jahren durch die Wüste, das Fasten, 
die Prüfungen gegangen ist?

Die Früchte sind die Identität von 
Medjugorje

Auch deshalb, weil Gott immer nach vorne 
schaut, steht uns, wenn wir über Medjugor-
je sprechen, noch das Wichtigste bevor? 
Darauf gibt es kaum Antworten. Medju-
gorje liegt in Gottes Händen und in dieser 
Hinsicht können unsere menschlichen Pla-
nungen nur auf der Ebene der Spekulatio-
nen, der Erwartungen und der Phantasie 
bleiben. Wir fragen uns, ob es eine mögli-
che Enthüllung der Geheimnisse, über die 
die Seher sprechen, geben wird, und ob 
dies den Stand der Dinge ändern wird. Al-
les ist möglich, aber mir persönlich scheint 
es so, dass das größte Geheimnis bereits 

offenbart wurde und sich schon öffentlich 
in so vielen Leben manifestiert hat; in je-
nen, die gebrochen hierhergekommen sind 
und mit der wiederhergestellten Identität 
eines Kindes Gottes erhaben zurückkehr-
ten. Diese Früchte sind auch die Identität 
von Medjugorje. Dies ist die Wurzel / der 
Weinstock, aus der / dem weltweit neue 
Triebe geboren werden. Die wahre Identität 
von Medjugorje kann durch das, was Maria 
in ihrem Beispiel manifestierte, bestätigt 
und verstanden werden. Sie war überrascht 
von Gottes Eingreifen und blieb verwirrt 
und mit vielen Fragen und Unklarheiten 
konfrontiert, aber ihr Glaube ging darüber 

hinaus und sie konnte sogar annehmen, was 
sie nicht verstand und was ihr unmöglich 
erschien. Die Erscheinungen kamen für al-
le unvorbereitet, und das war gut so, denn, 
durch menschliche Ohnmacht gelehrt, hät-
ten sich sonst einige zu Machern und Ka-
nälen für etwas machen können, das ihnen 
nicht von oben gegeben wurde.

Die Pilger bestimmten das Tempo

Was ist unter anderem wichtig, um es in 
diesen 40 Jahren der Gnade des Himmels 
zu bemerken? Es ist sicherlich wichtig an-
zumerken, dass die Pilger nicht nach Med-
jugorje gekommen sind, weil die Priester 
sie dazu eingeladen haben, so, wie sie den 
Weg nicht aufgaben, als die Priester und 
andere Diener der Kirche sie davon abbrin-
gen wollten. Sagt uns das nicht etwas!? Die 

Gläubigen wurden nicht zuallererst durch 
gute und mutige Predigten verändert, und 
sie verloren den Glauben auch nicht auf-
grund zahlreicher Texte, die das Geschehen 
in Medjugorje in Frage stellten und sogar 
lächerlich machten. Es ist wichtig darauf 
hinzuweisen, dass hauptsächlich die Pilger 
das „Tempo“ des liturgischen Programms 
und der Gebetsatmosphäre bestimmten. Sie 
drängten die Verantwortlichen zum Bau des 
Außenaltars, der Beichtstühle, der großen 
Hallen, der Kapelle... Das unermüdliche 
Kommen von Pilgern, die barfuß, mit Bla-
sen an den Füßen kamen, ebnete die Wege 
von Medjugorje, die von Schweiß, Tränen 

und Blut getränkt 
sind. 

Ein Ort der Gnade

In diesen 40 Jahren 
war Medjugorje das 
größte Seminar für 
Priester- und Or-
densberufungen. Es 
ist schwierig, auf der 
Welt eine Provinz oder 
Diözese zu finden, aus 
der nicht mindestens 
ein Mitglied als Pries-
ter, Ordensmann oder 
Ordensfrau, in Medju-
gorje seine Berufung 
gefunden hätte. Oh, 
was für eine Gnade 

und unverdiente Gabe! Darüber hinaus darf 
nicht geheim gehalten werden, dass wir die 
Mauern des Schweigens über unser Volk, 
unter dem kommunistischen Stiefel, durch 
Medjugorje niedergerissen haben. Medju-
gorje hat uns vor langer Zeit, auf der Ebene 
des Geistes, Europa gebracht, während wir 
auf anderen Ebenen immer noch wie dieser 
arme Mann dastehen und darauf warten, ob 
etwas vom Tisch des Meisters fällt. Und 
ich schließe meinen Rückblick, indem 
ich besonders hervorheben möchte, dass 
Medjugorje ein Ort der Stärkung für die 
Kranken war und sein wird, für unsere alten 
Großmütter - eingewickelt in ihre Kopftü-
cher - und die Großväter, die von einem 
Stock gestützt werden. Und: Medjugorje ist 
ein Ort der Inspiration für junge Menschen 
in ihrer Hoffnungslosigkeit - Danke Gospa!

Die Pilger ebneten mit ihren Tränen und ihrem Schweiß die Wege in Medjugorje!
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Durch Medjugorje hat sich mein Leben 
grundlegend verändert!

Von Hubert Liebherr, Medjugorje Deutschland e.V.

Hubert Liebherr ist vielen Menschen 
bekannt. Als Mitinhaber eines Teils 
des Liebherr-Konzerns war es für ihn, 
nachdem er den Ruf Gottes erlebte, gar 
nicht so einfach, sich in dieser Welt des 
Glaubens zurechtzufinden und erste Pil-
gerreisen zu leiten. In seinem Zeugnis 
beschreibt er, wie dankbar er der Mut-
tergottes ist, dass sie sein Leben auf “den 
Kopf gestellt” hat.

Es war für mich damals nicht einfach, von 
der Welt eines Unternehmers in die Welt 
eines Pilgers zu wechseln, als ich im Herbst 
1988 den Ruf „Verlasse alles was Du bist 
und hast und folge mir nach“ verspürte 
und in Medjugorje gleich anschließend 
die Bestätigung für diesen Ruf erhielt. Die 
ersten Wallfahrten machte ich zusammen 
mit meinem Freund Albrecht, Graf von 
Brandenstein-Zeppelin. Er übernahm dabei 
das Mikrofon, sprach wunderbar über die 
Ereignisse von Medjugorje und ich konnte 
mich jeweils gut hinter ihm verstecken.

Die Ermutigung der Muttergottes

Mir kam die Pilgerwelt damals sehr altmo-
disch vor. Alte, rosenkranzbetende Mütter-
lein mit Dutt, vielleicht noch mit Haarnetz, 
knöchellangem Faltenrock und altmodi-
schen Schuhen. Es fiel mir schwer, mich 
mit dieser Welt zu identifizieren. Und es 
war genau eine solche Gruppe von Pilge-
rinnen, welche bei meinem ersten Flug als 
verantwortlicher Pilgerleiter am Bahnhof 
von Biberach auf den Zubringerbus zum 
Stuttgarter Flughafen wartete. Ich stellte 
mich abseits, um ja nicht mit ihnen zusam-
men gesehen zu werden. Damals arbeite-
ten schon über 1.000 Mitarbeiter in unse-
rer Firma in Biberach und mein Name war 
sicher den meisten Bürgern geläufig. Ich 
schämte mich! Der Bus kam an und die Da-
men stiegen ein, vorne – und ich hinten! Es 
fiel mir dann unglaublich schwer, mich als 
Pilgerleiter vorzustellen und zu ihnen zu 
sprechen. Der Bus fuhr die alte Bundesstra-
ße Richtung Ulm. In einer Ortschaft fuhr 
er um eine Kurve auf die Dorfkirche zu, an 
deren Außenwand ein etwa 5 Meter hohes 
Bild der “Madonna mit Kind” gemalt war, 
auf welchem sie schräg herunter auf ihren 
Sohn schaute. Als ich dieses Bild erblickte, 

schaute sie mich für den Bruchteil einer 
Sekunde an und lächelte, als wollte sie 
mir sagen: “Ich bin bei dir, es wird!” Die-
ses Wort begleitete mich noch viele Jahre 

während meiner Wallfahrten. Heute habe 
ich einen ganz großen Respekt vor diesen 
rosenkranzbetenden Frauen. Ich bin sicher, 
auch aufgrund ihres Gebetes durfte ich die-
sen Weg einschlagen, und ich glaube wir 
werden einmal staunen, was sie alles für 
uns und diese Welt bewirkt haben!

In der Schule der Gospa

Ich war immer erstaunt, dass die Gospa 
mich mit all meiner Pilgerunerfahren-
heit und theologischer Unkenntnis als 
Pilgerleiter einsetzte. Weltlich betrachtet 
müsste man da sicherlich erst eine 2-jäh-
rige Ausbildung in Theologie und Philo-
sophie machen, etwas über den Umgang 
mit Menschen in schwierigen Situationen 
lernen und auch vom Reiserecht sollte noch 
etwas dabei sein. Erst nach einer Prüfung - 
vielleicht einem einjährigen Praktikum als 
Hilfspilgerleiter - wäre man dann berech-
tigt, offizieller Pilgerleiter zu sein. Aber: 
Nicht so bei ihr! Sie übernahm meine 
Schulung und Formung. Ich durfte erfah-
ren, dass es nicht damit getan ist, eine Fä-
higkeit zu erlernen, sondern dass ich mich 
als Mensch verändern muss - und zwar so 
ziemlich komplett. Sich nur wie ein Weg-

weiser vorne hinzustellen und zu sagen: 
“Da geht`s lang, auf dem Weg der Heilig-
keit”, genügt nicht – ich muss auf diesem 
Weg vorangehen. Anfangs gab es bei mir 

nur die Gospa und ich liebte sie. 
Erst später bekam ich Zugang zu 
Jesus Christus und zur Göttlichen 
Dreieinigkeit. Die Gospa nahm 
mich hinein in die Welt der Sak-
ramente. Ich durfte durch sie die 
Schönheit der Beichte erkennen: 
dem Herrn alles zu übergeben 
und jedes Mal wieder zu spüren, 
dass Er mich immer noch liebt 
– wie großartig! “Das Sprechen 
mit meinem Schöpfer”, wie ein 
Priester einmal das Gebet nannte, 
möglichst viel Zeit am Tag mit 
Ihm zu verbringen, und auch, 
Ihm in der Hl. Eucharistie nahe 
zu sein – ist einfach nur schön! 
Durch Medjugorje habe nicht 
nur ich mich verändert, sondern 
mein ganzes Leben veränderte 
sich. Ohne Medjugorje wäre ich 

sicher nach wie vor fest in der Welt der 
Maschinen verwurzelt und der Herr wäre 
irgendwo auf den hinteren Plätzen. Durch 
die Gospa aber wurde mein Leben reich 
an Innerem, verbunden mit einer gewissen 
Sehnsucht nach der Ewigkeit.

Danke “Mamalein”

Ich habe die Sehnsucht, am 40. Jahrestag in 
Medjugorje zu sein. Ob die Corona-Situa-
tion es zulässt, werde ich sehen. Aber, egal 
wo ich mich dann befinde, um Mitternacht 
vom 23. auf den 24. Juni 2021, exakt wenn 
die 40 Jahre voll sind, werde ich auf den 
Knien sein, um den Herrn um Vergebung 
zu bitten: für alle Rosenkränze, die ich 
schlampig gebetet habe, alle Versprechun-
gen, die ich gemacht und nicht gehalten ha-
be, für die vielen Botschaften, welche ich 
nur oberflächlich gelesen und kaum gelebt 
habe, für die vielen Male, in welchen ich 
mich leichtfertig zur Sünde hinreißen ließ. 
Am Ende dieses Gebetes aber werde ich 
meiner lieben Gospa für all ihre Mühen, 
Geduld und Ausdauer, welche sie mit mir 
all die Jahre hatte, danken. Und definitiv 
werden meine letzten Worte des Gebetes 
„Danke Mamalein“ sein.

Ohne Medjugorje wäre der Herr in meinem Leben sicher irgend-
wo auf den hinteren Plätzen!
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Sorgt euch nicht!
Von Sr. Mechthild, Familie Mariens

In dieser herausfordernden Zeit ist es 
verständlich, sich Sorgen zu machen. 
Gerade darum ist die “Hingabe-Nove-
ne” ein großes Geschenk, das uns hel-
fen möchte, Gott ganz zu vertrauen. So 
wird unser Leben nicht von “falschen” 
Sorgen, sondern von echtem Vertrauen 
geprägt.

In der Bergpredigt ermutigte Jesus alle, die 
Ihm zuhörten: „Sorgt euch nicht um euer 
Leben und darum, dass ihr etwas zu es-
sen habt, noch um euren Leib und darum, 
dass ihr etwas anzuziehen habt.“ Indem Er 
auf die Natur hinwies, unterstrich Er so-
gar noch Seinen Anspruch: „Seht euch die 
Vögel des Himmels an: Sie säen nicht, sie 
ernten nicht und sammeln keine Vorräte in 
Scheunen; euer himmlischer Vater ernährt 
sie. Seid ihr nicht viel mehr wert als sie?“ 
Gelten diese Worte auch Ihnen und mir? 
Brauchen wir uns nicht um das Lebens-
notwendige kümmern? Doch! Gerade das 
ist der springende Punkt: sich verantwor-
tungsbewusst und gewissenhaft kümmern 
und seine Pflicht erfüllen - ja! Sich aber 
ängstlich sorgen - nein!

Ich bin Gottes Kind!

Der Herr möchte uns mit Seiner Unter-
weisung zu einem tiefen Vertrauen führen: 
„Euer himmlischer Vater weiß, dass ihr das 
alles braucht. Sucht aber zuerst sein Reich 
und seine Gerechtigkeit; dann wird euch 
alles andere dazugegeben.“ (Mt 6,25-33) 
Das heißt: Unvergleichlich wichtiger als al-
les sich-abmühen ist die liebevolle Einheit 
mit Gott. Wer sich zuerst um Sein Reich 
und um seine Heiligung kümmert, der wird 
erfahren können, dass Gott wirklich für ihn 
sorgt und, wenn es notwendig ist, sogar 
Wunder wirkt. Das bedarf jedoch immer 
wieder neu einer starken und bedingungs-
losen Entscheidung zur Glaubenshingabe: 
Gott ist mein unendlich liebevoller Vater 
und ich bin Sein Kind! 
Verzagtheit, Unruhe und Angst bis hin zu 
Panik hilft niemandem. Und Verzweiflung 
wäre im Tiefsten unchristlich, weil sie da-
von zeugt, dass der Mensch das Vertrauen 
verloren hat und sich nicht in Gott gebor-
gen weiß, sondern versucht, seine Proble-
me allein zu lösen. Wer sich darum bemüht, 

Gott ganz zu vertrauen und Seinen Worten 
wie ein Kind zu glauben, der wird erleben, 
wie trotz aller Bedrängnisse der Friede ins 
Herz einzieht; und damit auch eine über-
natürliche Freude. Genau das ist es, wozu 
Jesus Seine Jünger und auch uns erziehen 
möchte. Er möchte unsere Seelen für die 
Gnade aufnahmefähig machen. Das geht 
aber nur in dem Maß, in dem unser Herz 
und unser Kopf von ängstlichen, irdischen 
Sorgen frei sind. Dieses evangeliengemäße 
Vertrauen brauchen wir heute in einer so 
schwierigen Zeit mehr denn je, denn es ist 
eine geistige Waffe, ein wahrer Rettungs-

anker, um in den Stürmen der widersprüch-
lichsten Informationen und Anforderungen 
nicht unterzugehen und sich von Zukunfts-
ängsten und Panikmache nicht lähmen zu 
lassen, sondern als Kinder des Himmli-
schen Vaters auch schwierigen Lebenssi-
tuationen mit übernatürlicher Gelassenheit 
und innerem Frieden begegnen zu können. 
Um diese Sorglosigkeit zu lernen, braucht 
es neben unserem guten Willen und unserer 
vertrauensvollen Hingabebereitschaft an 
Gott eine geduldige Einübung. 

Jesus, ich gebe mich Dir hin, sorge Du!

Ein unscheinbarer Priester aus Neapel, 
der Diener Gottes Don Dolindo Ruotolo 
(1882-1970), kann uns dabei behilflich 
sein. Wenn Ratsuchende aus seiner Gegend 
zum hl. P. Pio kamen, schickte sie der stig-
matisierte Beichtvater mit den Worten in 
ihre Heimat zurück: „Wieso kommt ihr zu 
mir? Ihr habt doch Don Dolindo, geht zu 
ihm! Er ist ein Heiliger.“ Unter unsägli-

chen Verleumdungen, Ungerechtigkeiten 
und Verachtung war Don Dolindo ganz zu 
einem Kind vor Gott geworden, vollstän-
dig dem Willen des Vaters ergeben und 
bedingungslos auf die liebende Vorsehung 
vertrauend. Als erleuchteter Seelenhirte 
schrieb er für seine geistigen Kinder oft 
weise Ratschläge auf kleine Bildchen, aber 
auch spirituelle und exegetische Bücher. 
Eines seiner wertvollsten Schriften, ein 
wahres Juwel, ist der „Hingabeakt“, den 
ihm Jesus selbst offenbart hat. Wir haben 
den Text auf 9 Tage verteilt, sodass man ihn 
als Novene betrachtend beten kann. 

Eine Novene, die Ver-
trauen lehrt

Tag für Tag führt Jesus 
die Seele tiefer zur wah-
ren Hingabe, indem Er 
ihr konkret zeigt, wo sie 
noch allzu weltlich denkt 
und handelt und eben 
noch nicht die evangeli-
engemäße Sorglosigkeit 
lebt, die aus der ver-
trauensvollen Hingabe 
strömt. Da lesen wir un-
ter anderem: „Sich beun-
ruhigen und verzweifeln, 

das bedeutet nicht, sich Mir hinzugeben 
… Ruht in Mir, indem ihr an Meine Gü-
te glaubt, dann werde Ich voll und ganz 
für alles sorgen, euch trösten, euch be-
freien und euch führen … Das, was euch 
verwirrt und euch unermesslich schadet, 
ist euer Grübeln, euer Nachsinnen, euer 
Verlangen, euch um jeden Preis selbst um 
das kümmern zu wollen, was euch quält … 
In Wirklichkeit wendet ihr euch nicht an 
Mich, sondern wollt, dass Ich Mich euren 
Vorstellungen anpasse … Ich wirke Wunder 
im Ausmaß eurer vollen Hingabe an Mich 
… Hab keine Angst, Ich werde sorgen … 
Tausend Gebete zählen nicht so viel wie 
ein einziger Akt der Hingabe. Es gibt keine 
wirksamere Novene als diese: „Jesus, ich 
gebe mich Dir hin, sorge Du!“

O Jesus, ich gebe mich hin, sorge Du!

Die Hingabenovene ist zu beziehen bei: 
Familie Mariens, Deckerberg 3, 82272 
Moorenweis, E-Mail: st.josef@familie-
mariens.org
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Liebe Medjugorjefreunde,
die Gottesmutter hat es so oft 

wiederholt:
„Mit Gebet und Fasten können 
Kriege abgewehrt … Unglaube 
und die Angst vor der Zukunft 

überwunden werden …“

Zu ihrem 40. Jahrestag
möchten wir Euch einladen, 

Gott als Dank für das Kom-
men der Gottesmutter, eine 
(oder mehrere) Fasten- und 
Gebetszeit(en) zu schenken. 
Fasten- und Gebetskalender 
zum eintragen unter www.

medjugorje.de

Vergelt`s Gott!

„Liebe Kinder! 
Gott hat mir erlaubt, auch heute bei euch zu sein, um euch zum Gebet und Fasten aufzurufen. 

Lebt diese Zeit der Gnade und seid Zeugen der Hoffnung, denn ich wiederhole euch, meine lieben Kinder, 
dass mit Gebet und Fasten auch Kriege abgewehrt werden können. Meine lieben Kinder, glaubt, und lebt im Glauben 

und mit dem Glauben diese Zeit der Gnade; und mein Unbefl ecktes Herz lässt keinen von euch in Unfrieden, 
wenn er bei mir Zufl ucht sucht. Vor dem Allerhöchsten halte ich Fürsprache für euch 

und bete für den Frieden in euren Herzen und Hoffnung für die Zukunft. 
Danke, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid!“

(Botschaft vom 25. Februar 2021)

Tonbanddienst
Ab dem 26. jeden Monats die aktuelle 
Monatsbotschaft der „Königin des Frie-
dens“ mit  anschl. Informationsdienst:

Botschaftsdienst Beuren 0180 / 5 53 78 75

Aachen – Roetgen: 02471 / 84 03

Bad Bocklet: 09708 / 6 02 85

Kevelaer/Kleve  02821 / 972 0 900

Freiburg: 0761 / 8 09 52 30

Karlsruhe: 07083 / 93 36 10

Köln/Dormagen: 02133 / 9 37 55

Passau:  0851 / 7 19 06

Solingen: 0212 / 20 08 79

Paderborn: 05251 / 93 04 74

Deutschsprachiges Ausland:

v. Ausland, Wien:  0043- 07 /  200 20 02 00

Schweiz: 0041/41/4800372
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